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		Das große Schiff.

		

	       
	Bootsmann Claus und ich, wir saßen zusammen am Gangspill,

Beide auf Backbord-Wach', und lugten hinaus in das Dunkel.

Schweigend saßen wir da, nach Seemannsweise die Arme

Platt auf die Brüstung gelehnt und den Kopf dazwischen
vergraben.

Sanft war der Wind; wir glitten dahin in den ruhigen Wogen,

Welche das Weltmeer schlägt, die nicht aufrauschend und kurz
sind,

Wie auf unserer See, nein, wonniges Heben und Schweben!

»Bootsmann!« sprach ich zuletzt. »»Was willst Du, Junge?«« Er rieb
sich

Gähnend den Schlaf aus den Augen. »Ihr schlaft schon; wenn uns der
Steu'rmann

Also Beide betrifft, so bindet er uns an das Gangspill,

Und wir sind auf dem Schiff noch vierzehn Tage das Lachen.

Laßt uns etwas erzählen, damit wir uns munter erhalten.«

»»Ja,«« so sprach er, »»erzähl'!«« »Ich weiß nichts. Bin ja vom
Lande,

Komm' erst eben auf See. Ihr seid ein gewaltiger Seemann, [bookmark: page002]2

Seid nach dem Nordpol schon und dem Südpol«, sagt' ich,
»gefahren,

Ihr könnt eher erzählen.«

                 
                 
      »»Nun gut,«« so sprach er, »»wovon denn?

Das von dem großen Schiff, nicht wahr? kam längst Dir zu
Ohren?««

»Nein«, so versetzt' ich, »noch nie!«

                 
                 
                 
      »»O Du westfälischer Dümmling!««

Denn so nannten sie mich – obgleich ich auf Schulen gewesen
–,

Weil ich die Sprache des Schiffs noch nicht inne hatte. Des
Sonntags,

Wenn sie lasen im Buch, so mußt' ich die schwierigen Stellen

Ihnen erklären; sie sagten dann wohl großmüthig: »Der Junge

Mag so dumm nun sein, wie er will, das muß man ihm lassen,

Lesen verstehet er gut!« –

                 
                 
      »»O Du westfälischer Dümmling,

Kommst Du wieder nach Haus, und sie fragen Dich, was Du gelernt
hast,

Und Du kannst nicht Bescheid von dem großen Schiffe 'mal
geben!

Also merke denn auf und freue Dich, daß Du die Sache

Hörest von einem aufrichtigen Mann, der selber dabei war.

Denn von dem großen Schiffe berichten sie allerhand Lügen,

Die, Gott straf' mich! nicht wahr und in Leumund bringen den
Seemann,

Als wenn Lügen zum Grog und Grog zum Lügen gehörte.

Also es ist einmal ein Nordlandskönig gewesen, [bookmark: page003]3

Und der baute ein Schiff, so groß, wie noch keines gesehn
war.

Als es nun fertig geworden zur Fahrt, ließ schreiben der
König:

Wer d'rauf dienen ihm wollt' als ein rechtschaffener Seemann,

Sollte sich melden dazu, und sollte die Löhnung so groß sein

Wie sein Schiff, so stand in dem Brief.««

                 
                 
                 
          »Sagt, ist es schon lang
her?«

»»Ja, schon lange vor heut'. Man findet es nicht im Kalender.

Frankreich hing um selbige Zeit noch zusammen mit England

Wie ein einziges Land, so wie Braunschweig jetzt und
Hannover.

Als um die nämliche Zeit mein Vater mich nahm aus der Schule,

Sprach er zu mir: »Mein Sohn, Du mußt Dein Glück 'mal
versuchen;

Denn Geld haben wir nicht, Du mußt es Dir selber verdienen.

Wie, wenn Du gingst nach dem Schiff, von dem uns melden die
Briefe?«

»Ja,« so sagt' ich, »ich habe wohl Lust zu verdienen die
Löhnung.«

Also macht' ich mich auf und erhielt von Mutter den Segen,

Und kam glücklich noch an; sie nahmen im Schiff mich als
Bootsmann.««

»Wie? Sie nahmen Euch gleich als Bootsmann auf in dem
Schiffe?«

»»Das kam daher, ja, sie konnten die Kleinen nicht brauchen,

Und ich war um die Zeit einen Kopf noch größer als heute.««

Was für Lügen das sind! Das wird gut werden! so dacht' ich.

»»Also wir stachen in See und fuhren zuerst in die Nordsee,
[bookmark: page004]4

Wo arg neblig es ward und stürmisch nach alter Gewohnheit.

Und fast wären wir fest auf Doggers Bank da gesegelt;

Denn wir konnten das Schiff nicht lenken, es war uns zu
mächtig,

Drei, vier Striche wohl sprang es herum, und eh' wir es
dachten,

Fuhren wir grad' auf's Land, wo heut zu Tag der Canal ist.

Ruck! so sagte das Schiff. Mir knackten die Rippen im Leibe,

Und wir glaubten, da säßen wir nun. Doch prosit die Mahlzeit!

So ein Schiff, wie unseres war, ist so leicht nicht zu
halten;

Sondern es ging gleich mitten hindurch, so waren im Schuß
wir,

Und auf der andern Seite heraus. Wir fuhren mit Jubel

In das Atlantische Meer. So verdankt der Canal uns den
Ursprung,

Und wir tragen die Schuld, daß der Engelsmann und der
Franzmann

Sich seitdem in die Haare gekriegt.««

                 
                 
                 
      »Ein wackeres Schiffchen,

Bootsmann,« sagt' ich, »gewiß! Wie groß ist wohl es gewesen?«

»»I, das kannst Du genau nachsehen: so groß der Canal ist,

Einundneunzig Meilen die Länge, die Breite nur dreißig.

Wenn der Cap'tain am Hauptmast stand und wollte befehlen:

»All Mann! Wendet das Segel!« so ritt ein Reiter zu Pferde

Spornstreichs ab, und blies auf einer Trompete, das Mundstück

War von Silber, und ritt, was er reiten konnte. Es währte

Vierzehn Tage jedoch, eh er wieder kam von dem Bugspriet.

Was seitdem ich nicht wieder gehabt, war, daß wir am Morgen

Eben gemolkene Milch stets tranken, noch warm von dem Euter.
[bookmark: page005]5

Denn auf dem Mastkorb war eine Weide, wir hielten uns Vieh
d'rauf.««

»Bootsmann,« sagt' ich zu ihm, »auf solchem gewaltigen
Schiffe

Waren die Masten wohl hoch?« »»Das will ich meinen!«« so sprach
er,

»»Stiegst Du als Junge hinauf, so war, eh' Du wieder
herabkamst,

Grau Dir geworden das Haar.««

                 
                 
              »Potz tausend,«
erwidert' ich, »Bootsmann,

Seid Ihr wohl denn selber einmal dort oben gewesen?«

»»Dummer Junge,«« so sprach er mit Stolz, »»zehn Mal wohl des
Tages!««

Und wir sahen uns an und lachten, und wurden nicht müde;

Ueber uns strahlte das Kreuz und die funkelnden Sterne des
Südens.

Ehrlicher Claus, Dein denk' ich mit Lachen noch heut und bezeug'
es:

Keiner verstand so zu lügen wie Du von Bremen bis Danzig.





		 

		 

	
		
		Der Dänholm.

		

	Fischer.



	       
	Junge, das Segel gefaßt! Hoch auf! Nun ist es gewendet.

Setze das kleine noch bei! Wir müssen uns sputen. In
Stralsund

Schließet der Wächter des Hafens den Baum, sobald es nur
dämmert.



	 

Knabe.



	
	Das war heut noch ein Fang!



	 

Fischer.



	
	                 
                 
            Ja, das tröstet doch
noch, wenn man manchmal

Fischet und fischt und nichts am Ende nach Hause
zurückbringt,

Als ein zerrissenes Netz, das triefend vom Maste herabhängt.

Wie wird Mutter sich freuen! Die See trieb heute die
Schäfchen

Ueber die Weide; da fängt es sich gut, doch muß man sich
mühen.

Da ist der Dänholm schon.



	 

Knabe.



	
	                 
                 
        Ihn erblicket doch immer zuletzt noch,
[bookmark: page007]7

Wer von der Stadt fortschifft; den, welcher zur Heimat
zurückkehrt,

Grüßet er wieder zuerst mit den Wipfeln des Wäldchens.



	 

Fischer.



	
	                 
                 
                 
                 
                  Die
Frauen

Pflegen bis dort zu begleiten den Mann mit ihren Verwandten.

Und so vergeß ich es nicht, wie Vater zuletzt von uns
wegging.

Mutter, sie saß, ihr Jüngstes im Schoß, auf dem Ufer und
strickte,

Und ich spielte herum. Als dämm'rig es ward, und das weiße

Segel man nicht mehr sah in der Ferne, erhob sie sich
endlich,

Holte den Athem dabei so tief aus der Brust, und ich sagte:

»Mutter, was grämest Du Dich um Vater? Er geht ja in Krieg
nicht.«

»Ja wohl geht er in Krieg,« so sprach sie, »in jeglichem
Jahre

Gegen das schreckliche Meer, und einmal kommt er nicht
wieder.

Als vor nun zwei Monden zum Zingst wir hinübergefahren,

Unsere Freundschaft dort zu besuchen, so ging ich zur Kirche,

Fand sie geschlossen und lehnte mich still an die Mauer des
Friedhofs.

Schon kam einer herauf nach dem andern die Stiege des Ufers;

Aber es waren nur Kinder und Frau'n, da die Männer des
Sommers

Alle zur See fort sind; denn sie geben nicht viel auf den Pflug
dort.

Lieber Himmel, was ist denn der Zingst, als wandernde Dünen,

Wo Strandhafer nur wächst? Drum pflügen sie lieber die Wellen.
[bookmark: page008]8

Und ich sah auf die Frau'n, daß alle gekleidet in Trauer.

Da war keine dabei, der nicht im vergangenen Jahre

War ein Bruder geblieben zur See, der Vater, der Gatte,

Oder ein blühender Sohn. Da fuhr es mir heimlich das Herz
durch:

Auch du nähest dir bald, Dorothea, die dunkelen Kleider!«

Und sie konnte nicht mehr sich der bitteren Thränen
enthalten:

»Dann kehrt Vater nicht mehr, dann haben wir Hunger und
Kummer.«

Also sprach sie, und faßte mich an, und wandte sich
heimwärts.

Wie sie gesprochen, geschah's. Bald lag mein Vater bei
Schottland,

Alle die Seinen umher. Dran denk' ich, so oft ich die Insel

Seh' und das buschige Ufer. Doch macht es mit nichten mich
traurig;

Denn das ist nun einmal nicht anders. »Zu schiffen ist
nöthig,

Doch nicht nöthig zu leben!« So steht's in der
Schiffergesellschaft.



	 

Knabe.



	
	Das ist, Vater, ein kerniger Spruch! Und es freut sich ja
Jeder,

Wer vom Sunde befähret die See, wenn er wieder den Holm
sieht.

Wißt Ihr, wie er mir däucht? Wie der Maibusch, den man
heraussteckt

Am Wirthshaus, der uns sagt: Hier kehret man ein! so ladet

Freundlich er Jeden zur Stadt, die hinter dem Laube
hervorblickt.

Vater, verspracht Ihr nicht oft davon zu erzählen, vom Dänholm,
[bookmark: page009]9

Warum so man genannt vor Zeiten die liebliche Insel?

Immer vertröstet Ihr mich. Heut, dächt' ich, am fröhlichen Tage
–



	 

Fischer.



	
	Donner und Hagel! Die Leinen gepackt! Wir gerathen auf
Steine!

Taugenichts, gieb Acht! Nun, nun, ich war nur erschrocken.



	 

Knabe.



	
	Seht, hier bind' ich die Schoten mir fest. So setz ich mich
still hin;

Denn Ihr laßt Euch ja doch, das weiß ich, das Ruder nicht
nehmen.



	 

Fischer.



	
	Ist mein ewiges Lied: Zu gar nichts bist Du zu brauchen!

Immer gelehrt und verkehrt! Wie das Kukuksei mir in's Nest
kam!



	 

Knabe.



	
	Aber nun thut, wie Ihr es verspracht, und berichtet vom
Dänholm.



	 

Fischer.



	
	Höre mir zu, so ward mir erzählt, so erzähl' ich es
wieder.

Wo Du die Kirchen da siehst und die Spitzen, die sieben, vom
Rathhaus,

Wohnten nur wenige Fischer vordem, und ruderten über,

Wer nach Rügen verlangte, der heiligen Insel der Heiden,

Wo von den Küsten und Inseln sie rings hinwallten zu opfern.

Doch dann kamen die Deutschen in's Land und bekehrten die Heiden.
[bookmark: page010]10



	 

Knabe.



	
	Wenden, so hießen die Völker damals an unseren Küsten;

Drum sind die Wendischen Städte geheißen die Städte der
Ostsee,

Die, wie ein Kranz um die Schale gelegt, rings blühten am
Wasser,

Dort, wo Lübeck thront und das siebenthorige Rostock,

Bis wo der Preuße den Bernstein sucht nach dem Sturm aus dem
Seegras.



	 

Fischer.



	
	Nicht zum letzten der Sund, der günstig gelegen und
sicher;

Unsere Stadt liegt ja gleich Tyrus im Wasser; denn landwärts

Gehn drei Teiche herum, und es rollt auf der anderen Seite

Brandend die See. Doch wer hätte gedacht, daß das ärmliche
Fährdorf

Also höbe dereinst sein Haupt vor den Städten der Hansa,

Daß wohl Fürsten es gleich dort thaten die Bürger? Ein
Rathsherr

Ließ zum Trangang sich von dem Haus am Markt, wo er wohnte,

Bis in die Kirche den Weg mit dem köstlichsten Laken belegen,

Scharlach, in London gewebt. So zog er mit stolzem Gefolge

Bis vor den Priester auf Tuch. Und dem übermüthigen Ehweib

Mußten – ich will nicht sagen, wofür – fortwährend die Mägde

Schier aus Rigischem Flachse die saubersten Bündel bereiten.

Aber das Weib trieb also hernach es mit Buhlen und Hoffart,
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Daß ihr zuletzt nichts mehr von alle der Herrlichkeit
nachblieb,

Als ein silberner Teller. Den nahm sie, und stand an der
Kirchthür,

Hielt ihn hin und sprach: »Um Gottes Willen,« so bat sie,

»Schenket der armen reichen Frau einen Pfennig zu leben!«

Und hat eine der Mägde sie da barmherzig mit Linnen

Sich zu bekleiden beschenkt: »Ich spann's von dem Flachs, den Ihr
wegwarft.«

Soll wohlfahren ein Gut, so ist es nicht allzugeringe;

Ist es bestimmt zu Grunde zu geh'n, so ist es zu viel nicht.



	 

Knabe.



	
	Seht, da blicket die Sonne noch einmal hinter dem Strand
auf.

Wie sie die Segel durchglüht! Doch erzählet nur weiter von
Stralsund.



	 

Fischer.



	
	Ja, wie hab' ich gehört von dem Alten so manche
Geschichte,

Wenn er verkürzen sich wollte die Weile des müssigen Winters!

O, wie grauste mir da bei dem furchtbaren grauen Gespenste,

Welches erscheint auf dem Schiff, das auf einsamem Ocean
umtreibt,

Während die Mannschaft verschmachtet vor Hunger und Krankheit. Da
geht es

Auf und ab, von dem Bugspriet an, und weiter um Einen [bookmark: page012]12

Schritt an jeglichem Abend. So weit es gelangt auf dem Decke,

Muß in derselbigen Nacht darunter, was Leben hat, sterben,

Mensch und Thier. Da schleppen entsetzt sich die kranken
Matrosen

Weiter und weiter nach hinten die Hängematten; doch endlich

Setzt es zum Ruder sich hin – und Alles ist still auf dem
Schiffe.

Und was hatt' er für Fahrten erlebt! Doch ich wollte
erzählen.

Als mit der Stadt es zuerst ein Ansehn hatt' und Gedeihen,

Litten es Bugslav nicht und Casimir, Fürsten von Pommern,

Ueberfielen den Ort und brannten und brachen ihn nieder.

Darauf theilten sie sich in den Raub und zogen von dannen.

Aber die Stadt lag öde, so daß, weil nirgends die Schwalben

Fanden ein Dach, sie bauten ihr Nest auf den Masten der
Schiffe.

Und nicht lange hernach, da der Ort sich in etwas erholte,

Konnten's den Sundischen Leuten nicht gönnen die Herren von
Lübeck,

Traten mit Macht auf's Land und zerstörten die Stadt uns noch
einmal.

So viel Arbeit gab's, um die Stadt zum Sunde zu gründen!

Aber Du schwebst in der Luft wie ein Vogel da über dem Kiele.

Siehe Dich vor!



	 

Knabe.



	
	                 
        Achtzehn! Neunzehn!



	 

Fischer.



	
	

                 
                 
                 
        Was machst Du? [bookmark: page013]13



	 

Knabe.



	
	                 
                 
                 
                 
                  Ich
zähle.

Wie viel Kähne der Fischer, mit rothen Segeln und weißen,

Blinken von nah und von fern! Man ermüdet, beginnt man zu
zählen.

Wenn auch manchen die Stadt durch waldige Ufer verdeckt wird,

Steuern doch alle zum nämlichen Ziel, zum Hafen von
Stralsund,

Wie ein Schwan hinrudert zum Nest, das im Röhricht versteckt
liegt.

Sieh, wie der schillernde Schaum vor dem tanzenden Kiele
herausspritzt!



	 

Fischer.



	
	Neu drauf bauten die Bürger sich an und ließen vom Lande

Nur drei Dämme zur Stadt, und die Brücken mit hängenden
Ketten

Zogen am Abend sie auf. Dahinter erbauten sie Zwinger

Und Wykhäuser und Thore, die drohend in's Land mit den Warten

Wehrten den Feinden den Weg; doch sperrten sie nicht ihn dem
Unglück.

Einst am Ostertag, als kaum erst graute der Morgen,

Stieg, wie er pflegte, der Pfeifer hinauf mit seinen Gesellen

Oben nach Sanct Marien.



	 

Knabe.



	
	                 
                 
    Da droben, wie lieblich verschlungen

Sieht man da Land und Meer und Küsten und Buchten und Inseln!
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Fischer.



	
	Und indessen sie spielen, bemerkt der Gesell, der nach
Norden

Bläst zu der Luke hinaus, was Weißliches stehen im Sunde,

Sagt es den Andern, und eh' mit dem Lied sie zu Ende
gekommen,

Sehen sie Segel auf Segel bereits aufziehen. Sie ahnen

Gleich nichts Gutes davon und ziehen mit Macht an den
Glocken,

Die in dem Trallwerk hängen, um aufzuschrecken die Bürger.

Da hat Manche vergessen die Ostereier zu sieden!

Jeglicher kam vor die Thür und frugen einander: »Wo brennt
es?«

Doch da es kundbar ward, daß nicht vom Feuer das Unglück,

Sondern vom Wasser uns drohe, so rannten sie Alle zum Hafen.

Siebenzig Schiffe und mehr mit der Löwenflagge des Dänen

Sahen sie ziehn auf die Stadt und näher schon kommen und
näher.

Da war groß im Sunde die Noth. Sie hatten nicht Schiffe.

Früh wie das Eis aufging, war Alles nach Schonen zum
Fischfang

Weggesegelt bereits, mit den Andern die rüstigste Jugend.

Und kein einziges Schiff war anders im Hafen vorhanden,

Als auf den Helgen im Bau, halbfertig, mit nackenden Rippen.

Nichts als Jammern und Angst war rings im Hafen; die Männer

Rannten umher und schrieen nach Waffen, und wußten nicht
Abwehr,

Wenn an die offenen Brücken die Macht anlegte der Feinde.

Und gleich hätten die Dänen die Stadt in dem Schrecken
genommen,

Wenn sie nicht erst an die Insel gelegt, um zu essen und trinken
[bookmark: page015]15

Und sich zu stärken zum Streit. Und die Obersten traten an's
Ufer

Rath zu halten, wie jetzt, da sie spürten am Läuten und
Lärmen,

Daß sie bemerkt in der Stadt, am besten geschehe der Angriff.

Aber im Sunde verzagte bereits schier Alles, im Schurzfell

Also der Handwerksmann wie in Marderschaube der Rathsherr.

Nur abwärts rathschlagten die Fischersleute zusammen,

Was vielleicht noch zu thun, und der Aelteste trat vor die
Menge

Endlich und sprach: »Wir wollen in Gottes Namen es wagen!«

Und so schritten sie gleich an das Ufer und lösten die Taue,

Aeltliche Leute die meisten – denn Fischen ist nur so ein
Halbdienst,

Ehrlich, doch spärlich, zuletzt – die wohl sich des Wassers
verstanden.

Bald auch kamen die Knaben mit eisenbeschlagenen Stangen

Und was sonst sie zusammengerafft, Bootshaken und Piken.

Damit stiegen sie ein. Drauf hißten sie schweigend das Segel.

Frisch blies hinten der Wind, sie fuhren zur waldigen Insel.

Und schon strahlte die Sonne; da lag vor ihnen die Flotte

Wie ein Berg von Silber, so klar, mit den schwellenden
Segeln.

Jenseits sahen die Dänen erstaunt, was die Fischer begannen,

Eilten sogleich auf die Schiffe zurück, nach dem Kampfe
begierig,

Welcher alsbald sich erhob; doch ungleich war er für Beide.

Denn leicht konnten die Fischer das Ruder gebrauchen und
hierhin

Wenden und dorthin den Kahn, und soweit hatten sie Vortheil

Ueber den Dänen, der träg auf mächtigem Schiff sich bewegte;
[bookmark: page016]16

Aber sie konnten hinauf nach den hohen Verdecken nicht
reichen.

Dazu waren die Dänen mit besserer Wehre versehen,

Männer in Eisen und Seehundsfell, mit Halbarden und Hämmern,

Welche sie schwangen zum Streit; auch schossen sie scharf mit der
Armbrust.

Und sie kämpften herab als wie von der Mauer und lehnten

Ueber den Bord sich mit großem Geschrei. Auch führten sie
Steine,

Die in den Strom vor der Stadt sie zu werfen gedachten, zu
stören

Stralsund's Seeschifffahrt; die wälzten sie nieder von oben.

Da war übel zu sehen der Kampf für die Unsern; es wurden

Viele der Sundischen Böte versenkt, und die andern entflohen.

Wie sie langsam kamen daher mit zerrissenen Segeln,

Ging ein großes Geschrei aus dem Volk im Hafen zum Himmel;

Aber es thaten die Frau'n sich hervor und standen am
Bollwerk,

Riefen sie zorniglich an sich zu wehren, und schalten die
Männer.

Auch ein Weib, ein Mädchen noch fast, und säugend ihr Erstes,

Kam, aus dem Schlafe geschreckt, mit fliegenden Haaren
gelaufen,

Drängte sich vor, und schrie so laut, daß es Alle vernahmen:

»Soll mein herziges Kind ich im Morden und Brennen verlieren,

Besser, ich werf' es sogleich in's Wasser und stürze mich selbst
nach!«

Also sprach sie, das muthige Weib, und mit kräftigen Armen

Hob sie das Knäblein empor, das zurück sich wandte mit Wimmern.
[bookmark: page017]17

Alle entsetzten sich drob, und Jeder gedachte der Seinen,

Wandten die Kähne zurück, das Herz voll Muth und
Verzweiflung.

Denn schon war es die äußerste Noth; schon hatten die Dänen

Anzustimmen begonnen aus heiseren Kehlen das Siegslied,

Und sie bewegten sich schon vor der Insel. Sie kamen
geschwommen

Gleich einer anderen Stadt, und das Königsschiff, das
voranfuhr,

Wie ein Kirchthurm stand es empor, mit wehenden Bannern.

Auf das hielten die Fischer vereint, als wär' es besprochen,

Drängten sich unter den hohen geschnitzten und goldenen
Spiegel.

Und sie ersahen es sich und klommen hinauf zu den Luken,

Stiegen hinein. Das sahen mit Staunen die anderen Schiffe,

Wollten es wehren, und segelten mühsam herbei; es erhob sich

Aber ein Sturm: ihn sandte der Herr, um die Seinen zu retten.

Denn es verwirrten die Schiffe sich arg und stießen zusammen.

Mann für Mann aufstiegen bereits aus dem Bauche die Fischer,

Griffen mit spitzigen Haken herum, und stürzten die Feinde

Nieder zu Boden, und spießten sie dann wie Aale von oben.

Blasses Entsetzen befiel die Besatzung; sie sahen die Feinde

Steigen aus eigenem Schiff, und wußten nicht, wie es
geschehen,

Hielten die Waffen nur vor und starrten noch, während sie
fielen.

Und nun klettern die Fischer herauf von jeglicher Seite,

Immer noch schweigend dabei und mordend. Wie Schnitter am
Abend,

Wenn schon unter die Sonne: es gilt! so mähten sie mächtig.

Aber die anderen Schiffe, die ihre gewappneten Ritter [bookmark: page018]18

Sahen zu Boden geschlagen von Leuten mit bastenen Schuhen,

Leuten, die still sonst geh'n mit Korb und Haken zum
Fischmarkt,

Waren erschreckt, und kämpften schon hart mit dem Sturm und
versanken.

Und da das Banner des Reichs auf dem Königs-Schiffe gefallen,

Ließen sie ab und nahmen die Flucht; doch es folgten die
Unsern.

Hast Du im Frühling gesehn, wenn die sämmtlichen Fischer des
Flusses

Sich zum Treiben vereint, und das Netz am Ziele gestellt ist?

Fast ist mit Nachen das Wasser verdeckt; so fahren sie
abwärts,

Störend den friedlichen Fluß mit Stangen und rufend und
lärmend:

Also hielten mit Jubelgeschrei nun die Sundischen Treibjagd.

Uebel gerieth da die Flucht in der Enge den dänischen
Schiffen,

Und wir nahmen die meisten. Die aber das Weite gewannen,

Deren doch wenig, entfloh'n, um übel empfangen zu werden,

Als sie zu Haus anlangten. Sie hatten verloren den
Reichsschatz:

Denn wo er Schiffe nicht hat, kann nichts ausrichten der
Däne.

Unablässiges Siegesgeschrei erfüllte die Enge,

Ging von der Insel zur Stadt, von der Stadt vielstimmig zur
Insel.

Hierher kamen gemach mit der Beute die Fischer und zählten

Ihre Gefangenen nach und warfen die mancherlei Waffen [bookmark: page019]19

So kaltblütig an's Land, als wären es Fische gewesen,

Welche man liest aus dem Netz, und des Meer's seltsame
Gestalten.

Als sie die Haufen gethürmt, so traten sie all' an das Ufer,

Fielen auf's Knie, und dankten dem Gott, der die Stärke des
Schwachen –

Was war das für Geräusch?



	 

Knabe.



	
	                 
                 
        Nur Rabengekrächz' auf dem Drigge.



	 

Fischer.



	
	Sind Seeraben, die Fische die Meng' aus dem Wasser sich
holen.

Gierige Brut! Man sollte sie all' wegschießen, die Räuber!



	 

Knabe.



	
	Aber erzählt doch zu Ende.



	 

Fischer.



	
	                 
                 
        Ja so, von den tapferen Fischern!

Dänholm nannten die Insel sie drauf, das ist Insel der Dänen,

Die einst Strela hieß und den Namen gegeben der Stadt hat.

Darauf kehrten sie heim, voraus ihr prunkendes Hauptschiff.

Wie wenn es stürmt aus Nord, und ein Wallfisch nahet dem
Strande,

Auf Untiefen geräth und spritzt, daß die Menschen es merken,
[bookmark: page020]20

Rasch hinfahren und ihn todtschlagen und ziehn an das Ufer,

Ueber die Beute sich freuend: so schleppten die Fischer das
Hauptschiff.

Erich, der dänische Prinz, war gefangen und mußte sich lösen

Also schwer, daß daraus wir uns bauten das mächtige Rathhaus.

Daran prangte, gehau'n in den Stein, dreispitzig der Haken,

Mit dem unsere Fischer die Dänen am Holme geschlagen.

Ja, der Fischerhaken – der Stral, wie man sagte vor Zeiten
–

Wurde das Zeichen der Stadt, im Osten gefürchtet und Norden.

Niemand soll sich verachten, mein Kind. Ich muß Dir das
sagen,

Denn Du trachtest nach oben hinaus, und es sollte mir leid
thun,

Wenn Du Dich niedrig geboren zu sein einst schämtest. Wir sind
nur

Arm und gering; doch haben die Stadt einmal wir gerettet.



	 

Knabe.



	
	Nicht bloß wurde gekämpft denn um Salamis, dorten allein
nicht

Setzten dem Feinde sie nach, wie Fischer nachstoßen dem
Thunfisch!

O du lieblicher Holm, du Heldenhügel im Meere,

Siehe, so bist du mit nichten die kleinste der baltischen
Inseln;

Denn auf dir ist Großes geschehn, und gepriesen vor allen,

Wenn mein Wort es vermag, soll einst dein Name noch werden!



	 

Fischer.



	
	Wenn Du die Insel umgehst, umkreisend das hohe Gestade,
[bookmark: page021]21

Zählst Du der Schritte gerade so viel, wie die andere Insel

Mißt, auf welcher die Stadt ihr Haupt zum Himmel erhebet.



	 

Knabe.



	
	Nachbarlich liegen sie so und wie zwei Schwestern
zusammen,

Und wenn immer der Kampf um Stralsunds Mauern getobt hat,

Wurde geröthet von Blut auch der grünende Bord, wo die Welle

Ruhig an's Ufer nun schlägt und bespület die moosigen Kiesel.

So als Wallenstein vor der Stadt lag, welcher der Ostsee

Herrn sich nannte bereits, doch herein nicht konnte nach
Stralsund,

Welches der Schlüssel dazu: denn die Meerumgürtete trotzte.

Ueber zum Dänholm waren die Kaiserlichen gefahren,

Um zu beschießen die Stadt. Da bemannten die Fischer die
Jachten,

Ohne Befehl zu erwarten, und legten sich rund um die Insel,

Schossen so feindlich darein, daß die Kugeln dem Herrn
Feldmarschall

Schlugen in's Boot, und im Schrecken er gleich an den Wampen
zurückfuhr.

Hat Hans Arnim geheißen. Sie haben ihn tüchtig gehänselt!



	 

Fischer.



	
	Wo kommt Dir denn die Wissenschaft her von dem Allen? [bookmark: page022]22



	 

Knabe.



	
	                 
                 
                 
                 
                 
  Es wird uns

In der Lateinischen Schule erzählt am Tag vor dem Feste.



	 

Fischer.



	
	Schule und Schule und Schule! Das weiß doch – Ja, in den
Bänken

Sitzen, verdamm' mich! die Jungen nun lieber, als sonst in den
Masten.

Als mein Vater noch lebte – der brauchte nicht Netze zu
flicken,

Sondern er fuhr ein Schiff, und den flinkesten Segler vom
Sunde.

Einmal saß er so da, ganz traurig, und seine Genossen

Fragten ihn, was ihn denn quäl'. Ihn niedergeschlagen zu
sehen,

Waren sie gar nicht gewohnt. »Ach,« seufzt' er da, »hol' es der
Henker!

Sagt, wie soll ich es machen? Da komm' ich zu meinem Patrone,

Ob er was hätte für mich. Gleich fragt er: »Ihr bringt doch die
Rechnung

Ueber vergangenes Jahr? Ihr schriebt mir doch endlich die
Rechnung?«

Sag' ich: »Der Wind ist Ost.« »Nein,« sagt er, »wir sprechen von
Rechnung.«

Sag' ich: »Das Wetter ist gut. Sonst habt Ihr mir nichts zu
befehlen? [bookmark: page023]23

Und wie steht's mit den Frachten?« Da merkt' er nun wohl, daß die
Rechnung

Wieder nicht fertig geworden, und schalt und tobte wie
unklug.

Das ging länger nicht so wie sonst, daß am Ende des Jahres

Brächte der Schiffer dem Rheder so viel und so wenig er
möchte,

Machte ein X für ein U. Ich sollt' ihm werden wie Andre

Bis zum Pfennig gerecht. Ich sollt' ihm schaffen die
Rechnung!

Damit ließ er mich stehn.« »O,« sagten die Freunde zu Vater,

»Wenn Du mehr auf dem Herzen nicht hast, da wäre noch Rath
für!«

Und so schrieben sie Alles ihm auf für die Rechnung und
ließen

Ihn zu kurz nicht kommen. Damit geht Vater zum Kaufmann.

»So, da ist sie, die Rechnung; und hier bring' auch ich das Geld
mit,

Wie auf Rechnung es steht.« So setzt er den Sack mit dem
Gelde

Ab auf den steinernen Tisch. Da lächelte freundlich der
Rheder:

»Seht, so ist es ja gut, Ihr eigensinniger Alter!

Geld und Rechnung, es stimmt auf ein Haar. So ist Alles in
Ordnung.«

»Je, ich weiß doch nicht, Herr!« entgegnete Vater. »Da hab'
ich

Noch ein Säckchen gebracht. Ich weiß nicht, wem es gehöret;

Doch mir, Herr Commercienrath, das weiß ich, gehört's nicht.«

Und so stellt er das Geld auf den Marmortisch zu dem andern.

Groß sah an ihn der Herr. Dann sagt' er: »Wir wollen es
lieber

Doch beim Alten nur lassen!« und warf das Geschreibsel in's Feuer.
[bookmark: page024]24

Da war Treu auch noch und Redlichkeit unter den Menschen!

Ist ein herrlicher Mann, mein seliger Vater gewesen,

Hoch und stark, wie die Menschen denn sind an unserer Küste;

Doch die Verwegenheit hat ihn gestürzt. Da die Blitze schon
zuckten,

Fuhr er mit Mars und Top und völligen Segeln und Wimpeln.

Noch hat da ihn gewarnt ein anderer Schiffer von Stralsund,

Der hart neben ihm fuhr – sie riefen sich ab mit dem
Sprachrohr.

Vater, er achtet es nicht. Doch der Andere reffet in Eile,

Bis kein Linnen zu sehn. Da fährt ein Sturm wie die Nacht
auf,

Wirft auf Seite das Schiff, daß die Masten die Wellen
berühren.

Als sich das Schiff aufrichtet, und heiter der Himmel
geworden,

War kein Segel zu schau'n in der Runde. Sie fuhren zur
Stelle,

Wo mein Vater gelegen: da trieben noch wenige Planken.

So hat arm und zu Waisen gemacht uns ein einziges Wölkchen.

Vor dem Gewitter, da muß man den Hut abnehmen, so sag' ich.

Sieh' auch ab und an nach dem Himmel, ob Wolken heraufziehn,

Daß wir die Segel noch reffen, bevor uns fasset der Windstoß.

Sind gar häufig im Sunde, die Bö'n, und man kentert im Umsehn.



	 

Knabe.



	
	Horch, wie patschen da mitten im Kahn, im durchlöcherten
Raume,

Unser heutiger Fang, die goldig getüpfelten Schollen

Und, ein seltener Gast, sechs silberne schöne Makrelen! [bookmark: page025]25



	 Fischer.



	
	Ist doch Sünd' und Schande, wenn oft, da man naß ist und
müde,

Feilschet die Köchin im Putz um den Schilling, welcher der
Herrschaft

Doch zu Gute nicht kommt und unter die Schürze gesteckt wird.

Aber was wollt' ich doch noch –?



	 

Knabe.



	
	                 
                 
                  Wenn
Ihr anfanget zu reden,

Vater, so ist es beinah, als wenn Windhosen sich bilden;

Alles, was ihm nahkommt, wird fort in den Strudel gerissen.



	 Fischer.



	
	Wie ist wenig geplagt doch unsere Jugend gewesen,

Und wie haben wir ruhig gelebt in der friedlichen Heimat,

Wo sich die Wiese verläuft in die See, ein smaragdenes
Ländchen,

Wohl für Rinder geschickt und die wandernde Hütte des
Schäfers.

Heerden und Felder besorgten sie still nach der Weise der
Väter,

Und noch für Alle genug gab Nahrung das weite Gefilde.

Nun drängt Einer dem Andern vorbei nach neuem Erwerbe;

Unsere Sprache vergeht; neu werden und fremde die Sitten;

Alles verändert sich jetzt und wird mit Künsten getrieben.

Habe 'nen Neffen, 'was hart von Kopf, doch der prächtigste
Junge.

Wie er zur Prüfung kommt im Gottstischrocke, vor Angst nicht

Rechts mehr wissend, noch links, da fragt ihn einer der Herren:
[bookmark: page026]26

»Willst Du den Belt durchsegeln, mein Sohn, wie mußt Du da
steuern?«

Nun, mein Neffe, er stottert denn dies und das, und so schrammt
er

Mitten durch Fühnen hindurch, ist wahr, da auf dem Papier er

Nicht zu segeln versteht. Da machen die Herren ein Wesen,

Sagen, sie könnten ihm nicht ein Schiff zu steuern erlauben.

Als nun der Junge, der arme, zu mir in stiller Verzweiflung

Kommt und Alles erzählt, so geh' ich mit ihm zu dem Herrn
hin,

Welcher die Dreiecks macht. »Wenn's da ist, sieht er es auch
schon!«

Sag' ich zu Dem, und denke noch loszueisen den Jungen;

Aber es wirft sich der Herr in seine gelehrteste Miene:

»Schiff und Leute sind nicht zu vertrau'n unwissenden
Menschen,

Da steht Leben, mein Freund, auf dem Spiel!« Und er blickte
verächtlich

Auf mich Laien herab, der weder die kubischen Wurzeln,

Noch die quadratischen kennt, noch irgend Wurzeln von andrer

Art, als die gelben vom Darß. »Ach,« sag' ich zum Examinator,

»Der kennt Fühnen doch besser, als Sie, das können Sie
glauben.«

Alles umsonst. Da sag' ich: »Empfehl' mich und wollte, die
Herren

Gingen mal selber zu Schiff.«

                 
                 
            Warum? Und wie ich das
meinte?

»Nun, ich stehe dafür, wir hörten nicht wieder von Ihnen.«

Früher, da wurden die Menschen erprobt; nun prüft man
die Leute.

Ja, als ich jung war, war des Seemanns Schule die See noch!
[bookmark: page027]27

Nie kam Vater nach Hause, er brachte denn etwas den Seinen,

Einen gewaltigen Hummer mit muschelbewachsenen Scheeren,

Englische Messer den Kindern und zierliche Nadeln der Mutter,

Oder was sonsten es war, womit er die Herzen erfreute.

Einmal bracht' er denn auch von Porto, in irdene Krüge

Und Sägspähne verpackt, die fleischigsten röthlichen Trauben,

Und so lang und so groß, wir mußten sie hängen auf Stangen,

Wie aus Kanaan einst die Männer sie trugen zu Moses.

Wetter, die machten das Maul mir wässern! Ich wollte sogleich
auch

Fort mit Vater zu Schiff; denn es lud auf Portugal wieder.

Mutter erschrak gar sehr; denn es lieben die Mütter die See
nicht,

Sagte, ich sei nicht gescheidt, und drohte zuletzt mit der
Ruthe,

Das an die Ehre mir griff; denn ich war neun Jahre geworden.

Aber was hab' ich zu thun? Ich verkrieche mich hinter die
Kisten,

Lieg' und hungere da, bis das Schiff auf offenem Meer
schwankt,

Und dann komm' ich an's Licht. Mein Vater, der eben herab
will,

Weiß nicht, wie ihm geschieht. Doch ohne ein Wörtchen zu
sagen,

Holt er, o weh, mit dem Stricke dir aus, den er grad' in der Hand
hat,

Und so deckt er mich zu. – Nie stäubte man besser ein Kleid
aus;

War nur Schade dabei, daß grade darinnen ich steckte.

Aber er freute sich doch im Herzen und nannte mich Blitzjung.

Und dann nahm an die Hand er den weinenden Knaben und führte

Mich zur Cajüte hinab und fütterte mich mit dem Besten, [bookmark: page028]28

Gab mir getrocknete Feigen und schenkte mir feurigen Wein
ein,

Daß ich es gar nicht begriff, warum er zuvor mich geschlagen.

Und ich frug ihn danach. »Das war nur von wegen der Mutter,

Um mein Theil doch zu thun; sonst sagte sie mir auf den Kopf
zu,

Daß wir Beide zusammengesteckt. Wie schön, daß Du da bist!«

Uebelkeit spürt' ich nicht mehr, sie war von den Schlägen
vertrieben.

Wer war froher als ich? Wie leuchteten Himmel und Meer mir!



	 

Knabe.



	
	Aber ich wollt' Euch ja vom Wallenstein noch erzählen.

Rund um den Dänholm lagen die Fischer mit Jachten und Kähnen,

Kreuzten und hielten die Wacht. Nichts ließen wir ab von der
Insel

Oder heran. Da saßen sie nun wie die Mäus' in der Falle,

All das Croatische Volk, das geplagt beim Bauern der
Muthwill,

Wo nichts ihnen genügte. Nun lernten sie Leder benagen.

Also mußte man schließlich auf Sundische Böte sich setzen,

Und fortgehen, so wie man gekommen, nur etwas gemagert.

Ruhmlos zogen sie ab, wie Friedland selber am Ende,

Der sich doch hoch und theuer vermaß, wenn mit Ketten am
Himmel

Wäre geschlossen die Stadt, so wollt' er herunter sie holen.

Heut noch feiert man fröhlich bei uns ja den Tag, wo er
abzog.

Das ist der Wall'nsteinstag und der röthste im ganzen Kalender.
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Während im Land und auf Rügen sie mähen und binden und
fahren,

Hören sie ferne das Feiergeläut von den Thürmen in Stralsund.

Dann sind festlich die Straßen beflaggt, und es haben die
Fischer

Wieder die Böte bemannt. Nicht hängt ein triefendes Netz heut

Wieder am Mast, heut ziert ihn ein Kranz mit flatternden
Bändern.

Kriegerisch schmettern die Hörner vorauf und die stolzen
Trompeten.

Das ist der Siegeszug, der jährlich erobert den Dänholm.

Singend ein Lied auf die Väter dabei und die wackeren Fischer

Segeln sie rund um die Insel herum, in fröhlicher Wettfahrt.

Und ein Schießen dabei, als wäre von Neuem der Feind da!



	 

Fischer.



	
	Munter! Wir sind gleich da. Dort kommt schon hinter dem
Kloster

Unsere Wohnung hervor. Sie hängt auf der bröckligen Mauer

Nur wie ein Schwalbennest, und ich muß auf der Leiter
hinaufgehn,

Will ich den Umweg nicht durch den doppelten Hof und den
Kreuzgang.

Aber da seh' ich den Hafen und Alles, was aus- und was
einläuft,

Seh' fern schäumen das Meer; von dem kann mal ich nicht
lassen.

Steht nicht geschrieben, es hätt' auf dem Wasser geschwebet im
Anfang [bookmark: page030]30

Gottes Geist? Und mir däucht, noch heut schwebt frischer er drüber.
–

Heut war wohl es zuletzt, daß Du beim Fischen geholfen;

Denn Du sollst Dich der Wissenschaft weihn, so sagen die
Herren,

Sollst nach Greifswald gehn und studiren, daß Dir der Kopf
raucht.

Da sie die Kosten bezahlen, so laß ich's verwundert
geschehen.

Nur, so sagt' ich den Herrn, nur erwartet nicht, daß ich noch
danke,

Weil er mir schlägt aus der Art. Gern hätt' ich, er bliebe ein
Seemann.

Mein Großvater und sein Großvater, so viel ich gehöret,

Fuhren sie alle zur See, und mein urältester Ahnherr

War ein Seehund wohl. Drum gehn wir nicht gut auf dem Lande.

Aber wir müssen die Kinder so nehmen, wie Gott sie gegeben;

Sonst mag Einer aus Holz sie sich schnitzen nach seinem
Gefallen.

Gehe denn hin, mein Sohn, wie Petrus und fische nach Menschen.



	 

Knabe.



	
	Ja, mich freut es, daß Jesus sich Jünger erwählt aus den
Fischern,

Schlicht und verständig und fromm; ich glaube, sie glichen Euch,
Vater.



	 

Fischer.



	
	Wer auf dem Meer fährt, lernt Gott preisen! So heißt es im
Psalter. [bookmark: page031]31



	 

Knabe.



	
	Seht, wie pranget die Stadt auf dem Schein der geschwundenen
Sonne!



	 

Fischer.



	
	Ja, so ist es mit uns, wir glänzen nur auch so von sonst
noch.



	 

Knabe.



	
	Nun, wir haben bis heut doch noch unsere Rechte
behauptet,

Geben uns selber Gesetze und können, als wären wir Fürsten,

Münzen noch schlagen mit unserem Stral –



	 

Fischer.



	
	                 
                 
                 
                Ach,
Possen! Das Münzhaus

Dient nun als Pferdestall.



	 

Knabe.



	
	                 
                 
      Man muß uns doch immer noch ehren.

Wem muß Abends in's Haus man bringen die Schlüssel der
Festung?

Nicht dem, der sie befehligt im Namen des Königs! Den
Bürgern,

Welche sie tapfer beschirmt, sind ewig die Thore vertrauet.

Also befahl es der freudige Held, Carolus der Zwölfte,

Als tief aus der Türkei in vierzehn Tagen der König

Ohne zu rasten und ruhn und durch drei feindliche Heere

Kam von Bender geritten in's treue und jubelnde Stralsund. [bookmark: page032]32

Und wir sägten das Eis und retteten so ihn nach Schweden.

Wie er befohlen, so bringt man noch heute die Schlüssel der
Tore

Stets zum regierenden Consul der Stadt.



	 

Fischer.



	
	                 
                 
                 
            Ja freilich! Das thut's
auch!

Lieber, so bin ich herum an der See in der Jugend gekommen,

Habe die Städte gesehen der herrlichen Hansa: die Mutter

Lübeck sitzet als Wittib und ihre Kinder als Waisen;

Wisby lieget im Schutt; noch stehen die Pfeiler, am Boden

Liegen die hohen Gewölbe; es bau'n auf dem nackenden Felsen

Wieder die Fischer die Hütten: so kreisen die menschlichen
Dinge.

Siehe, wir gleiten so eben noch ein; schon bläst es vom
Thurme.



	 

Knabe.



	
	»Ehre sei Gott in der Höh!« Nun verweht es, nun hört man es
wieder,

Sanft und feierlich schön, als käm' es herunter vom Himmel.





		 

		 

	
		
		Die Juister.

		

	       
	Norderney ist bewohnt von ehrlichen Fischern, die redlich

Sich vom Fischen ernähren; drum liebt sie der heilige Petrus.

Gnädig gesinnt auch ist er den Leuten von Borkum, die fleißig

Ackern ihr fruchtbares Feld und mähen das Gras auf den
Wiesen,

Salzig vom Hauche der See, ein leckeres Futter den Rindern.

Aber von sämmtlichen Inseln des friesischen Ufers ist Petrus

Eine verhaßt: das ist Juist! Juist ist nur Dünen und
Flugsand,

Rings von gefährlichen Bänken umringt, ein Schrecken der
Schiffer.

Und die Bewohner von Juist sind Räuber und lauern auf Beute:

Wehe dem strandenden Schiff! Drum läßt sie der heilige Petrus

Nicht in den Himmel hinein; sie klopfen umsonst an die
Pforte.

Einmal war es geschehen, daß Petrus schläfrig geworden

Oder wohl gar einnickte. Da sind zwei Juister gekommen

Und in den Himmel geschlüpft. Sie hielten zuerst sich
bescheiden

Unter den Andern versteckt im hintersten Grunde und staunten

Alle den Glanz und die Herrlichkeit an. Doch wurden die
Beiden

Bald schon dreister; es sind von Natur nun einmal die Juister

Grob und unverschämt. So begannen sie unter einander [bookmark: page034]34

Laut zu schwatzen und keck zu tadeln, was ihnen nicht
anstand,

Meinten, es flögen die Engel im Himmel doch lange so leicht
nicht,

Wie am Strande von Juist die Regenpfeifer und Schwalben;

Denn sie hätten nur Flügel an beiden Schultern; es fehlte

Ihnen der Schwanz und der Schwung, und was sie noch schwätzten in
Einfalt.

Nun, es verdroß nicht wenig den heiligen Paulus, Geschöpfe

Also meistern zu hören den Schöpfer. Er ging nach der Thüre,

Und dort frug er den Hüter: »Was sind das, Petrus, für Leute,

Die sich so unnütz machen? Was sind das für plumpe Gesellen?«

»»Das sind Leute von Juist. Ich weiß nicht, wie sie es
machten,

Um in den Himmel zu kommen, wohin sie so wenig gehören,

Wie ein Schwein in ein jüdisches Haus,«« antwortete Petrus.

»Nun, so wirf sie doch wieder hinaus!« »»Nein, Lieber, das geht
nicht.

Unser himmlischer Vater ist so grundgütig; wenn einmal

Wer in den Himmel gelangt, hat Gott mir geboten, ich soll ihn

Nicht mit Gewalt austreiben, und, siehst Du, sie gehen von selbst
nicht

Wieder zur Pforte hinaus.«« »Ei nun, das will ich doch sehen!

Für ein Völkchen wie dies ist der wahre Himmel der
Strandraub.«

Also versetzte darauf der heilige Paulus und legte

Sich zum Fenster hinaus, als ob da draußen was los sei.

»Schiff am Strande!« so rief er mit dröhnender Stimme. Die Juister
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Hörten sobald nicht den Ruf, so liefen sie rasch aus der
Thüre,

Wie auf Juist sie gewohnt, wenn »Schiff am Strande!« geschrie'n
wird.

Rasch schloß Petrus die Thür und rief: »Ihr kommt mir nicht
wieder!«





		 

		 

	
		
		Trost.

		

	       
	Hört ein Döhnchen noch an, das oft zum Lachen mich
brachte

Und zum Trost mir gereicht, wenn man vornehm über mich
abspricht.

 

Koch stand neben dem Kessel und brühte das Tafelgeschirr ab;

Kochsmaat nahm das Geschirr und spült' es im Wasser und wusch
es,

Und dann reicht' er es mir. Ich hatte sodann es zu trocknen.

Als Cajütswacht hatt' ich die unterste Stufe des Dienstes

Eben betreten und segelte stolz gleich über das Weltmeer.

Also waren wir Drei ein Jeder bei seiner Verrichtung;

Denn wir hielten im Schiff gar sehr auf Theilung der Arbeit,

Oder, um näher zu kommen der Wahrheit, auf Theilung der
Faulheit.

»Nimm das Teller mal!« sagte der Maat. Ich nahm ihn und
sagte:

»Maat, wie kommst Du dazu, zu sagen: das Teller? Der Teller

Heißet es ja.« Doch der Maat stemmt höhnisch den Arm in die Seite
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Und spricht, laut auflachend: »Nun sieh mal einer den Jungen!

Machst Dich immer so breit und prahlest mit Deinem Verstande,

Daß Du auf Schulen gewesen und sämmtliche Sprachen gelernet,

Und nun kannst Du nicht Deutsch?« Ich war nicht wenig
beleidigt.

»Kochsmaat,« rief ich mit Stolz, »Du sprichst so wie Du's
verstehest;

Aber Du sollst gleich sehen, wie thöricht Du eben gewesen.

Dieterich Samm! Fritz Meier! Johann! Claas Vischer! Und
Alle!«

Also rief ich zu Hauf die Matrosen. Sie waren auch willig

Abzustehn vom Geschäft; denn Pause zu machen ist jeder

Vorwand ihnen gerecht. Nun kamen sie Alle zusammen,

Um Kunstrichter zu sein. Sie stellten um mich sich im
Halbkreis.

Ernsthaft hörten sie zu, als ich ihnen die streitige Sache

Zwischen dem Maat und mir vortrug, triumphirend im Voraus,

Kreuzten die Arme dabei, und thaten am Ende den Ausspruch:

»Heinrich, Du thust uns leid; doch diesmal bist Du im
Unrecht.

Denn das Teller, so hieß es von je; ein Jeglicher weiß
das.«

Ich stand da, als sei mir die Petersilie verhagelt.

Hier gab keine Berufung es mehr, und ich mußte verstummen;

Aber der Kochsmaat sagte, nach goldener Regel Verachtung

Wieder verachtend, zu mir: »Da nimm das Teller, Du
Schafskopf!«





		 

		 

	
		
		Die Dachreiter.

		

	       
	Stieg ich im Sturm zur Koje hinab, um etwas zu schlafen

Und zu vergessen die Angst, so nahte sie doch mir im Traume.

Denn mir pflegte der Küster von Schaprod dann zu erscheinen,

Wie der gefürchtete Mann mit der Bierbaßstimme mich aufrief,

Herzusagen, und ich dastand und konnte den Lex nicht.

Oder ich sah ihn auch stehn in der offenen Thüre des
Kirchthurms,

Drohend erhoben das Rohr, und wir drei Jungen, wir mußten

An ihm vorbei, von der Treppe herab. Das begab sich wie
folget:

Schaprod kennt Ihr ja wohl? Ein rügensches freundliches
Kirchdorf,

Das an dem Strand aufsteigt und wie ein behäbiger Landmann

Städtisch sich schon aufputzt; denn es schimmert mit stattlichen
Häusern,

Sauber geweißt und getüncht, grün glänzen die Fenster und
Läden.

Niedrig ist freilich die Thür, und wenn man vergißt sich zu
bücken,

Stößt man sich tüchtig den Kopf. Denn es wohnen da ältliche
Schiffer,

Die sich zur Ruhe gesetzt und das Haus nach alter Gewohnheit
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Niedrig und zierlich sich bau'n, wie weiland im Schiff die
Cajüte.

Oben auf luftiger Höhe des Ufers erhebt sich die Kirche,

Uralt – denn in das Thor ist ein heidnischer Götze gemauert –

Düster, von wenigen Fenstern erhellt, die nicht in der Reih'
stehn;

Aber der Thurm ist stattlich und dienet den Schiffern als
Zeichen.

Stattlich ist auch die Kirche mit steil aufragendem Dache:

Wer darüber zu werfen verstand, der galt schon als Meister.

Ueber das Chor hinaus steht einsam ein Strebepfeiler,

Plump, von der Kirche getrennt, so wie man's am Dome von Lund
sieht,

Einst zum Stützen bestimmt; nun bedurft' er wohl selber der
Stütze;

Längst schon bröckelt' er ab und war vor Alter gespalten.

Und nun hatten die Bienen gebaut im Spalte des Pfeilers.

Dort war Honig in Masse, so sagten die Leute, zu finden,

Da dort Jahre bereits ungestört die Bienen genistet.

Schade, daß Niemand den leckeren Seim zu kosten vermochte,

Wenn nicht Engel vielleicht aus den Lüften herab sich
bemühten.

Oftmals blickten wir Knaben hinauf und sahen die Bienen

Schlüpfen zur Oeffnung hinaus und hinein und leckten den Mund
uns;

Aber vergebens; es reichten die Leitern im Dorfe so hoch
nicht.

Und wir hätten am Leib uns Flügel gewünscht wie die Bienen.

»Wisset Ihr was?« – so rief ich einmal, da wir älteren Knaben

Sonntag Nachmittags Betglocke gezogen und heimwärts [bookmark: page040]40

Schon mit dem Schlüsselbund uns trollten; es mochte die Sonne

Grade den Pfeiler so recht anlockend bescheinen; ich sagte:

»Wisset Ihr was? Wir klettern hinauf und holen den Honig!«

»»Johann Wolter, Du bist wohl nicht klug!«« so sagten die
Andern.

Aber ich war damals der verwegenste Klett'rer im Dorfe,

Dem kein Marquardnest im obersten Wipfel zu hoch war.

»Ei was, sagt' ich, was ist denn dabei? Wir steigen vom
Thurme

Nur auf das Kirchendach und schieben uns sacht an die Spitze,

Und dann sind wir am Pfeiler, und können den Honig verzehren.

Wenn Ihr nicht mitwollt, geh' ich allein!« So dreht' ich den
Schlüssel

Schon in der Thurmthür um. Als die Andern so muthig mich
fanden,

Ohne Besinnen an's Werk mich machend, als wär' es ein
Leichtes,

Sahn sie einander sich an und kratzten sich hinter den Ohren;

Doch die Beherztesten folgten mir nach durch die offene
Thüre,

Und so säum' ich denn nicht und stoße die Luke des Thurms
auf,

Steig' auf's Dach und setz' auf den First mich rittlings und
rufe:

»Wer kein Schneider ist, folge mir nach!« Da stieg denn auch
richtig

Erst Fritz Runge mir nach, mein Spießgeselle, der treulich

Jeglichen Streich mit mir stets auszuführen gewohnt war.

Was ich that, das that er mir nach. Als er hinter mir Platz
nahm,

Ließ aus der Luke sich noch Karl Kasten herunter, doch etwas
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Zaghaft sich mit dem Fuße des Daches versichernd. Wir halfen

Ihm zum Sitzen zurecht. So saßen wir Drei auf dem Dache

Rittlings übergeschlagen. Ich rief: »Will Keiner denn mehr
mit?

Schneider, Ade!« So zogen wir ab. Wir rutschten behutsam

Vorwärts über das Dach. Längst hatt's Ausbesserung nöthig, –

Los und bröckelig waren die Ziegel geworden; sie schoben,

Während wir vorwärts rutschten, sich hier und da und der Kalk
fiel

Krümelnd herab, und uns wurde dabei schier seltsam zu Muthe.

Doch uns erfüllte so ganz die Begier nach dem leckeren Honig,

Daß wir nur vorwärts strebten und viel an Gefahren nicht
dachten.

Endlich hatt' ich den Pfeiler erreicht; da bedient' ich des Stock's
mich,

Den ich mir mit auf die Fahrt zum Honigstochern genommen.

Voller Erwartung stieß ich den Stock in die Spalte hinunter,

Rakte hinauf und hinab, und es flogen wohl Bienen von dannen,

Aber es kam kein Honig heraus. Ich kratzte und scharrte;

Aber obgleich im Dorf auch alte verständige Leute

Sprachen vom Honig, als sei es gewiß und nicht zu bezweifeln,

War kein Honig im Pfeiler; ich stieß statt köstlicher Waben

Nichts als altes Gerölle hervor und Spinnengewebe.

Ja, ich beugte mich vor und sah mit eigenen Augen,

Daß kein Honig im Spalt, und daß wir Narren gewesen.

Anfangs ärgert' ich mich, dann lacht' ich und sagte: »Es hilft
nichts! [bookmark: page042]42

Hab' ich doch oft mir schon beim Klettern die Hosen
zerrissen,

Und nachher war das Nest doch leer!« »»Ja, was fangen wir nun
an?«

Sprach Karl Kasten in kläglichem Ton. »Was ist da zu fragen?

Ei, wir drehen uns um, und rutschen zurück nach dem Turme!«

Das war leicht wohl gesagt, doch als Karl Kasten sich drehn
soll,

Kriegt' er es schon mit der Angst und fürchtet vom Dache zu
purzeln.

»Sieh!« so sagt' ich zu ihm, und drehte so flink wie ein
Turner

Sich auf dem Reck umdreht, mich herum, und mit einiger Mühe

Macht Fritz Rung' es mir nach. So blickten wir Beide zum
Thurme,

Doch Karl Kasten, er blickt uns zitternd und zagend entgegen.

Endlich gelang es ihm auch mühsam, nach manchem Versuche,

Sich auf der schwindelnden Höhe zu drehn und die Beine zu
wechseln.

Also traten wir dann den Rückmarsch an; doch der Hinweg

War uns leichter geworden, belebt von Verlangen und Hoffnung.

Unser Kleeblatt war trübselig ernüchtert! »»Das Dach bebt!««

Rief Karl Kasten. Der Hinterste sonst, jetzt sollt' er uns
führen;

Aber ein kläglicher Führer! Es hatten sich uns're Gespielen

Unten zuhauf versammelt, und starrten hinauf von dem
Kirchhof,

Uns Dachreiter bewundernd. Sie riefen, die Meinung
bestärkend:

»Nehmt Euch in Acht! Denn es wackelt das Dach! Ja, es drohet den
Einsturz!« [bookmark: page043]43

Und Karl Kasten vergingen die Sinne beinah; doch er schob
sich

Langsam weiter zum Thurm. Als er zitternd zum Ziele gelangt
ist,

Und es nun gilt sich empor zu der Luke des Thurmes zu
schwingen,

Da entsinkt ihm der Muth. Ihm dünket, zu groß sei der
Abstand,

Und er vermag nicht einmal sich aufzurichten. Die Thürme,

Klagt er, und Schiffe beginnen vor ihm sich zu biegen und
schwanken,

Alles schwimmet und kreiset um ihn, kaum hält er sich
krampfhaft

Noch an dem Kirchdach fest wie ein Sonntagsreiter am Sattel.

»»Nein, mir schwindelt!«« so rief er. Ich sprach vergebens ihm Muth
ein;

Er saß zitternd und bebend und rührte sich nicht von der
Stelle,

Und so waren wir Alle verhindert zum Thurme zu kommen;

Denn wir besaßen ja nicht wie Kolter, der muthige Springer,

Ueber ihn wegzuspringen die Kunst. Wie sollten wir also

An Karl Kasten vorbei, der sich nicht rüppelt' und rührte?

Also saßen wir drei Dachreiter und hatten die schönste

Muße vom luftigen Sitz zu beschauen die herrliche Umsicht.

Ringsum blaute das Meer im Glanze der sinkenden Sonne,

Ausgespannt wie ein Rahmen, das liebliche Rügen gestickt
drauf.

Wittow stieg wie ein Wallfischhaupt aus den schäumenden Wogen

Mächtig empor, und schimmerte hell von unendlichem Waizen;

Jasmund dunkelte fern mit dem Waldgebirge; dazwischen

Sah man die Kreidefelsen des Ufers. In Mitten der Insel

That sich der freundliche Rugard hervor und weiter nach Mittag
[bookmark: page044]44

Sah man die ragenden Thürme von Stralsund, die aus dem Meere

Schienen gewachsen zu sein, und die anderen Städte von
Pommern,

Fern aufdämmernd im Duft, wo der Pfeil des Blickes erlahmet.

Neben uns, lang und schmal, lag Hiddensoe mit dem Dornbusch;

Endlos schweifte der Blick auf Küsten und Buchten und Inseln.

Moen sogar war deutlich zu sehen; vom kreidigen Ufer

Strahlte die Sonne, zum Rand schon gesunken, zurück wie ein
Blitzstrahl.

Wer nur Stimmung gehabt, um in alle der Schönheit zu
schwelgen!

Aber wir saßen da nun schon eine geschlagene Stunde,

Vorn Karl Kasten, je länger je mehr am Klettern verzweifelnd,

Dann Fritz Runge, gemach abwartend, was ich wohl beginne;

Ich zuletzt, doch mit meinem Latein war auch es zu Ende.

Siehe, da kam langsam nach seiner Gewohnheit der Küster

Und Schulmeister daher, der alte Tode. Er pflegte

Sonntag Abends zu Gau im Bratenrocke zu gehen.

Rubarth kam dann auch, ein Steu'rmann, welcher sein Logbuch

Lange geschlossen bereits; Gau, ein zweispänniger Bauer,

Ließ sich nicht nehmen, den Wirth am Sonntag Abend zu machen.

Also kamen die Drei zusammen und spielten da Schafskopf.

Als mein Küster nun naht, langsam, mit geistlicher Würde,

Hält er die Hand vor's Gesicht und wagt nicht den Augen zu trauen,
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Als er uns Drei da sieht auf dem Kirchdach sitzen wie Krähen,

Die im Winter sich setzen auf's Dach in geschlossener Reihe.

Nun trug Tode gewöhnlich ein Rohr, ein mächtiges, hohes,

Lederbezogenes Rohr, und es waren im Leder verschied'ne

Knoten und Ringe gemacht, sie dienten dem Stock zur
Verzierung,

Aber vereinten dabei mit dem Angenehmen den Nutzen;

Denn sie verstärkten die Wirkung des Rohrs auf den Rücken der
Schüler.

Obbemeldeten Stock trug Tode, so sagt' ich mit
Absicht.

Nämlich er pflegte das Rohr nicht zum Spazieren zu brauchen,

Sondern er trug es so quer, ganz wagrecht, unter dem Arme.

Als er uns aber erblickte, da nahm er den Stock in die
Rechte,

Schwang ihn scharf durch die Luft und verrieth so seine
Gedanken.

Doch er besann sich sogleich und brachte den Stock in die
alte

Lage zurück, ihn quer mit dem Arm festhaltend, dem linken.

Ruhig rief er sodann mit seiner gewichtigen Stimme:

»Siehe doch, Johann Wolter, was machst Du da? Willst Du vielleicht
Dir

Sperlinge greifen?« Ich sagte darauf: »»Nein, Herr
Schulmeister!««

Und so sucht' ich die Sache so glatt wie möglich zu machen,

Sagte zum Schluß, wie es war, Karl Kasten sei zage geworden,

Mein', ihm wäre die Luke zu hoch, und es wackle das
Kirchdach.

»Dummer Schnack!« rief Tode mit seiner gewaltigen Stimme, [bookmark: page046]46

»Was? Auf dem Kirchdach kann ein gemästeter Ochs noch entlang
gehn!

Jungen, Ihr steigt sogleich in das Fenster des Thurms und vergeßt
nicht,

Unten die Thüre zu schließen! Ihr habt mich doch, Jungen,
verstanden?

Marsch!« Als so commandirt mit donnernder Stimme der Küster

Und zugleich ausholt mit dem lederbezogenen Rohre,

Springt Karl Kasten empor, als spürt' er den Schlag auf dem
Rücken,

Faßte die Luk' und sprang auch hinein, es ging wie geschmiert
nun.

Ja, ein kräft'ger Befehl ist gut für schwächliche Menschen!

Auch Fritz Runge besann sich nicht lang, und ich schwang mich als
Letzter

Spielend hinein. So waren wir denn im Thurme geborgen,

Und wir wünschten nur rasch in's Weite zu kommen. Davor
schrieb

Küster ein P! Er stand in der halbgeöffneten Thüre,

Kriegte den Ersten sogleich beim Wickel. Wir Anderen drängten

Hinter ihm her, wo möglich vorbei zu kommen am Oger;

Aber er stieß uns zurück, dann schloß er gemächlich die
Thurmthür.

»Nun, Dachreiter, so komm! Ich will Reitstunde Dir geben!«

Und so ließ er den ledernen Stock mit den Knoten und Ringen

Auf Karl Kasten hinab in gemessenen Pausen. Der Junge [bookmark: page047]47

Lamentirte nicht wenig und suchte sich noch zu entschuld'gen.

»Mußt Du Narr denn stets mitmachen?« so sagte der Küster,

Und so ließ er ihn laufen, nachdem er ihn leidlich geprügelt.

Darauf schloß er die Thür von Neuem sich auf, und er langte

Sich Fritz Runge zum zweiten; ich suchte dem Küster noch
einmal

Durchzuschlüpfen und ihm vorbei zu preschen, doch warf er

Wieder mit fleischiger Faust mich zurück auf die Treppe des
Thurmes,

Stieß mit der Thür mich nach innen und drehte den Schlüssel im
Schloß um.

»Nun, mein Ritter vom Dach,« sprach Tode, ihn spöttisch
betrachtend,

»Sag', Fritz Rung', auf Dich kann Johann Wolter wohl immer

Rechnen, so oft er 'nen Streich ausheckt?« Daß Ich es
gewesen,

Welcher die Andern verführt, das stand Schulmeister'n sogleich
fest,

Wie er uns oben nur sah. Ich gab ihm im Lernen und Antwort

Selten Gelegenheit sonst zum Schelten, doch leider die
Sitten!

Ward ein Streich nur verübt, war Johann Wolter dazwischen,

Oder er galt doch dafür, und mußt' unschuldig es büßen;

Letzteres trug sich indessen, der Wahrheit die Ehre! nicht oft
zu.

»Komm, Fritz Rung', ich will Dich bewoltern! Du stiegst auf das
Dach 'rauf,

Und nun steig' ich Dir auch auf das Dach!« so sagte der
Küster.

Und so schwang er den Stock und wammste den armen Gesellen,
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Daß man das Klatschen der Streiche vernahm bis an's Ende des
Dorfes.

Zwar Fritz Runge verbiß sich den Schmerz und stellte sich
fühllos;

War ich auch selbst nicht da, so dacht' er an mich doch, und
wußte,

Daß ich den Schmerz zu verrathen zu stolz war; aber der
Küster

Ließ in geschwinderem Tact dermaßen den Stock sich bewegen,

Daß mein Fritz gottsjämmerlich schrie. Mir ward in dem
Thurme,

Als ich die Laute vernahm, für meinen Buckel doch bange,

Und ich dachte daran, in das Sparrwerk oben zu flüchten,

Wo kein Küster mir nachzukommen vermochte. Indessen –

Wenn mich der Küster im Thurm' einschloß, und ließ mich die Nacht
da?

Davor gruselte mich, trotz aller Verwegenheit, dennoch;

Darum zog ich es vor, dem Geschick entgegen zu gehen.

Als er die Thür aufschloß und an mich nun die Reihe gekommen,

Trat ich hinaus, als sei nichts vorgefallen und sagte:

»Herr Schulmeister, ich wollte so gern von dem leckeren Honig

Eine Portion Euch holen,« – begann ich in freundlichster
Weise.

»»So! So! So!«« sprach Tode, und strich den verbogenen Stock
aus.

»»Johann Wolter, wir kennen Dich schon, wir kennen Dein
Maulwerk!««

Und dann, ohne mit Worten sich weiter in Kosten zu setzen,

Wackelt' er so mich durch, wie ich nie im Leben geklopft bin.

Ich ward braun und blau, und dem Küster versetzt' es den Athem;
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Kirschroth färbten sich ihm die wie Wampen hängenden Wangen;

Aber er brachte mich nicht zum Schrei'n. »»Da, halte den Stock
mal!««

Sagt' er, und wollte den Schweiß von der Stirn abtrocknen, mit
frischen

Kräften nachher sein Züchtigungswerk zu beginnen. Ich aber,

Selber im heftigsten Schmerz nicht die Schwänke vergessend, ich
sagte:

»Ach, ich soll wohl den Stock zu Gau hintragen?« Und ohne

Antwort abzuwarten, ich auf und davon mit dem Stocke!

Gau saß schon vor der Thür mit Rubarth; Bauer und Seewolf

Schmauchten den Meerschaumkopf und erzählten sich alte
Geschichten.

Als ich komme des Wegs mit dem ledernen Stocke gelaufen,

Ihn wie der Fähndrich die Fahne beim Vogelschießen zu
Stralsund

Hoch in die Luft aufwerfend und zierlichst wieder ihn
fangend,

Merkten sie auf und riefen: »»He, Johann Wolter, was gibt es?

Junge, was bringst Du denn da?«« »Nun den Stock des Küsters: Ihr
seht's ja.«

»»Doch wo bleibt er denn selbst?«« sprach Gau. »Wo steckt er denn
wieder?«

Sagte zugleich Rubarth. »Wir müssen schon lang auf ihn
warten.«

»Ja, Ihr müsset den Küster entschuldigen,« zuckt' ich die
Achsel;

»Denn,« so sagt' ich als Schalk mit listigem Doppelsinne, [bookmark: page050]50

»Tode – er hatte 'nen Schlaganfall bei der Kirche.« »»Der
Küster

Hatte 'nen Schlaganfall!«« so riefen erschrocken sie Beide.

Und sie sprangen dabei so rasch auf die Füße, daß Rubarth

Seine Pfeife verlor aus dem Mund und es gar nicht bemerkte.

»Hab' ich nicht stets es gesagt?« sprach Gau. »Ich warnt' ihn
vergebens.

Warum frißt er so viel?« »»Ich hab' es ihm längst
prophezeiet!

Warum säuft er so viel? Er wollte mir längst nicht
gefallen!««

Sagte da Rubarth auch, mit schwerem Kummer um Tode

Und um den dritten Mann bei Whist und Boston und Schafskopf.

Und so liefen sie denn ihm entgegen. Ich rannte nach Hause,

Hell auflachend dabei ob meines gelungenen Scherzes;

Aber wie oft, wie oft bin ich im Leben nach Honig

Ausgegangen und habe nur voll den Buckel bekommen!





		 

		 

	
		
		Wider Wind und Wellen.

		

	       
	Reich war Borkum vordem durch Wallfischfang und durch
Schifffahrt,

Und auf der Insel, die nicht blos leuchtet mit silbernen
Dünen,

Sondern das Auge mit Wiesen erfreut und goldenen Aeckern,

Sieht man die Gärten noch heute mit Wallfischrippen umzäunet.

Solch ein Wallfischjäger war auch Gerd Eilers und hatte

Sich ein artiges Geld auf die hohe Kante geleget.

Doch schlecht wurden die Zeiten; es kamen in's Land die
Franzosen,

Welche die Küsten bewachten und englische Waaren verboten.

Also wurden die Häfen gesperrt und es wagte sich kaum noch

Irgend ein Schiff hinaus und still stand Handel und
Schifffahrt.

Darin konnte jedoch sich Eilers nicht finden, der kühnen

Und hoffärtigen Sinnes. »Was kehr' ich mich an die
Franzosen?«

Sagt' er; »dafür weiß wohl Gerd Eilers sich Rath noch zu
schaffen.

Westwärts fließet von Borkum die Ems und fließet auch
ostwärts.

Wenn ich nur tüchtig die Hand der Franzosen versilb're, so sehn
sie

Links, wenn ich fahre nach rechts, und rechts, wenn ich fahre zur
Linken!« [bookmark: page052]52

Also bestellt er ein Schiff in Emden. »Du brauchst nicht zu
sparen,

Sprach er zum Baas, nur mußt Du mir Alles gerade so machen,

Wie ich es Dir angeb': ich weiß, was zum Segeln gehöret.«

Und so wurde das Schiff denn gebaut nach seinem Gefallen,

Ein dreimastiger Schooner aus eichenen Planken und Kernholz.

Niemals ward ein größeres Schiff in Emden gezimmert;

Niemand hatte darin auch nur ein Achtel gerhedet;

Ganz sein eigen, das herrliche Schiff, kein Stüver als Schuld
drauf!

»»Und wie soll es denn heißen?«« so fragte der
Schiffsbaumeister.

»Ja, was meinst Du?« so sprach Gerd Eilers mit pfiffigem
Lächeln.

»»Ich? Ich nennt' es: Die Braut; dieweil es so zierlich und schlank
ist.

Oder: Die Hoffnung; das ist ein glücklicher Name.««

                 
                 
                 
                 
            »Die Hoffnung!

Hoffnungen schwimmen so viel auf der See! Ein gewöhnlicher
Name!

Nein, mein Schiff ist fest, und ich selber verstehe zu
fahren,

Darum nenn' ich es auch – Allein Ihr werdet es hören!«

Und da die Flasche zerschlagen am Schiffsbug wurde, so tauft'
er's:

»Wider Wind und Wellen!«

                 
                 
        »»Das ist ein vermessener Name!««

Sagte der Baas und zog nachdenklich die Brauen zusammen.

»»Unser Herrgott sitzt im Himmel und läßt sich nicht spotten!
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Daran kann man gedenken auf Spiekeroog, in dem Kirchlein,

Wo man die zwölf Apostel auf Goldgrund kräftig gemalt sieht,

Bilder, die einst die Kapelle geschmückt in einem gewalt'gen

Spanischen Orlogsschiff, das hier an der friesischen Küste

Schiffbruch litt in dem Sturm, der jach die Armada
zerstreute.

Philipp hatte sich auch zu viel mit Worten vermessen,

Sieh, und die Bilder des Dorfkirchleins, aus dem Wracke
geborgen,

Sind nun der einzige Rest von der unüberwindlichen Flotte.

Gott demüthigte noch ganz andere Leute, als Dich schon!««

»Freund, Du hast mein Schiff mir gebaut, ich bezahle dafür
Dich,

Doch ich verlang' in den Kauf nicht Lehren und Predigten, hörst
Du?«

So sprach Gerd, der nicht ans Andre zu achten gewohnt war,

Und so fuhr er nach Borkum zurück, um das Geld sich zu holen,

Das rückständig noch war für den Bau an den Meister. Im
Eckschrank

Lag es schon lange bereit, im neuen und stattlichen Hause,

Das mit der Jahrszahl prangt' und der messing'nen
Wetterfahne,

Mit drei stattlichen Linden, wenn über dem Dache die Wipfel

Winterlich kahl auch sind von den Stürmen der friesischen
Küste,

Und mit dem Garten, der hier mit Wällen beschützt vor dem Sand
war,

Dort von riesigen Knochen umzäunt: sie erinnern den Schiffer

Manches fröhlichen Fangs und der glücklich geworf'nen
Harpune.

Siehe, so fest war das Glück für Gerd auf dem Lande gegründet;
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Aber er war wie der Hund, der den Knochen verliert aus dem
Maule,

Weil er schnappt nach dem Schatten, der ihm auf dem Wasser sich
zeiget!

Borkum sprach von nichts als dem Schiff mit dem trotzigen
Namen,

Und als Gerd mit dem Geld aus dem Haus trat, stand wohl die
halbe

Insel umher, und es war ihm schon recht sich beachtet zu
sehen.

Als ihm die Truhe so schaukelt am Arm, da löst sich der Boden

Und in den Sand rollt klirrend das Geld, als wollt' es ihn
mahnen:

»Gib mich nicht weg!« Da wurde der Kopf von Manchem
geschüttelt.

»»Unglück bringt Dir das Schiff; schlag's los! Dies sind nicht die
Zeiten,

Gegen den Wind zu segeln; es faulen die anderen Schiffe,

Und Du bautest Dir eins. Schlag's los!«« so sagten die Leute.

»Weibergewäsch!« brummt nur Gerd Eilers und sammelt die
Münzen

Wieder vom Boden zuhauf, bringt's Geld nach Emden zum Baas
hin,

Zählt es ihm baar auf den Tisch und schwimmt in Glück und in
Freuden,

Wenn er so steht auf dem Schiff und mit Kennerblicken es
mustert.

Und so nahm er denn flugs, trotz Engelsmann und Franzosen, [bookmark: page055]55

Fracht auf Indien an und segelte stolz aus dem Dollart.

Mit ihm fuhr sein einziger Sohn, ein blühender Jüngling,

Goldig gelockt, treuherzigen Blicks. In der Nacht vor der
Abfahrt

Träumt er so schwer und sieht im Schlafraum neben sich stehen

Etwas – ein Schiffsrumpf schien es zu sein, doch dient er zum
Sarge;

Denn ein Leichnam lieget darin mit wallenden blonden

Locken, allein das Gesicht ist verlarvt: rings brennen die
Lichter.

Das ist das böse, das zweite Gesicht. Da ergrimmte der
Jüngling

Gegen das schlimme Gespenst. Er greift nach der Scheere, er
schneidet

Kräftig hinein in das lockige Haar und steckt sich den
Büschel,

Welchen er abgeschnitten, in's Bett. Und als er am Morgen

Aufwacht und sich besinnt, da findet er richtig die Haare

Neben sich; aber es sind, o Schrecken! die eigenen Locken,

Wie ein Blick auf den Spiegel ihm zeigt. Er hatte die Scheere

Gegen das eigene Haupt im Traume geführt und sich selber

Hatt' er als Leiche geschaut und glaubte dem Tod sich
verfallen.

Was ihm im Traume begegnet, erzählt' er dem Vater und sagte:

»»Wenn ich reise, so zieh' ich das Schiff mit mir in's
Verderben,

Laß mich, bat er, zu Haus.«« Doch es zürnte der Vater und
fluchte,

Polternd von Albernheit und Aberglauben. Der Sohn mag

Flehn wie er will, er muß auf die Reise mit. Als mit
gerefften

Segeln in kräftiger Brise sie fahren inmitten der Nordsee, [bookmark: page056]56

Kracht es im Schiff; bald hört man ein dumpfes Gegurgel im
Schiffsraum,

Und schnell stürzt sich die See in das Leck und reißt das Verdeck
auf.

Da war freilich es Zeit an Rettung zu denken! Der Alte

Obwohl finsteren Muths, gibt sicher und rasch die Befehle.

Als sie das Langboot lösen, so hilft ungerufen die Sturzsee

Beim Flottmachen; sie springen hinein. Als der letzte von
Allen

Wankt, bleich wie ein Gespenst, mit gerungenen Händen, der
Schiffer

Auf das Verdeck. Was ist es? Der Sohn liegt unten und will
nicht,

Mag auch der Vater befehlen und bitten, den Uebrigen folgen.

»»Laß mich,«« sagt er zum Alten, »»ich bin das erkorene
Opfer;

Laß mich hier mit dem Schiff allein mein Schicksal vollenden.

Ging' ich mit Euch, so würdet Ihr selbst in die Tiefe
gezogen.

Laß mich, Vater, und rette Dich nur und grüße die Mutter.««

»Du barmherziger Gott, wie darf ich denn ohne Dich kommen,

Du Augapfel der Mutter? O, folge mir, einziges Kind, doch!«

Also flehet der Vater und weint und bestürmt ihn vergebens.

Abgewandt, als versagten den Dienst schon Ohren und Augen,

Liegt sein Sohn vor ihm da, und es ruft ihm draußen die
Mannschaft:

»»Kommt, Capitän! Macht fort! Sonst müssen wir kappen! So kommt
doch!««

Hastig springet der Schiffer auf Deck, sieht, daß es zu Ende,
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Eilt noch einmal hinab und beschwört bis zuletzt noch den
Jüngling,

Und dann schwankt er verzweifelt hinaus und springt in das
Langboot.

Und hoch werden die Ruder gehoben zum kräftigen Schlage,

Welcher das Boot fortstößt von dem sinkenden Schiffe. Da hört
man

Plötzlich ein Hülfegeschrei vom Bord her. Siehe, da steht er,

Sein unglücklicher Sohn, in fliegenden Kleidern. In ihm hat

Endlich die Liebe des Lebens gesiegt. »Kehrt!« jammert der
Vater.

»Gott, mein Kind, mein Kind! Wir müssen zum Schiffe zurück.
Kehrt!«

Und schon hält er das Tau, sein Kind zu retten, in Händen.

»Kehrt!« Sie rudern zurück mit übermenschlichen Kräften,

Als hoch über das Schiff sich brausend und zischend ein
schwarzes

Ungeheuer von Wogen ergießt. In die Tiefe geschleudert

Wurde das Rettungsboot und verschwand in dem gähnenden
Abgrund.

Und da es wieder emporarbeitet: wo ist da das neue

Prächtige Schiff? Ringsum nur Meer und Wogengetümmel!

Wind und Wellen behielten den Sieg. Gerd war wie die Reichen

Sonst auf mehr nur erpicht und Geld und Gut; doch er dachte

Damals nur an den einzigen Sohn. Der verzweifelte Vater

Mußt' auf dem Boote noch lang umtreiben in Sturm und in
Regen,

Bis am siebenten Tag, wo die Mannschaft vor Durst und vor Hunger
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Fast schon verschmachtet war und erstarrt vor Näss' und vor
Kälte:

Sprachlos harrten sie schon auf den Tod! – bis das Boot noch
bemerkt ward.

Eine norwegische Brigg kam näher und nahm die dem Schiffbruch

Mühsam Entgang'nen an Bord, mitleidig sie hegend und
pflegend.

Einer der Mannschaft besann sich nicht mehr und starb an
Entkräftung;

Alle die Anderen kamen davon mit dem Leben, dem nackten.

Und so wurden sie denn an der friesischen Küste gelandet;

Aber der Schiffer, er kam mit traurigem Muth in die Heimat.

Als er in's Hans eintrat, so setzt' er sich ohne zu reden

An den gewöhnlichen Platz. Es erschrak darüber die Hausfrau:

»»Mann, wo kommst Du denn her? Was ist's mit dem Schiff? Wo ist
Folgert?««

»Frau, Du siehst es, ich komm' allein; Du mußt mich nicht
fragen!«

Sprach er und suchte zu rauchen; doch fiel ihm die Pfeife zu
Boden,

Daß sie klirrend zerbrach, und gleich wie die thönerne Röhre

Schien auch gebrochen der riesige Mann und schluchzte und
stöhnte.

»»O Herrgott, Du hast uns gestraft für den frevelnden
Namen!««

Rief mit Jammern die Frau und rang in Verzweiflung die Hände.

Seit dem Tag war bezähmet der Trotz des unbändigen Mannes,

Und man kannt' ihn nicht mehr. Schier weinerlich jetzt und
verzagend

Sitzt er zu Haus, und auch als Nahrungssorgen sich melden, [bookmark: page059]59

Trotz des blinkenden Hahns auf dem Dach und der riesigen
Jahrszahl,

Läßt er sich willig und still zum Fährmann machen der Insel.

Welche Veränd'rung mit ihm! Der alte Pflüger der Meere

Fährt jetzt über das Watt Frachtgüter und Gäste zum Baden!

Der einst Vogel gewesen, ist jetzt zur Brücke geworden!

Also haben ihn Manche gesehn, die am herrlichen Strande

Borkums fröhliche Lust und Gesundheit suchen im Meere.

Einst so trotzig und laut, sitzt jetzt Gerd schweigend am
Ruder,

Schauet nach Ebb' und nach Flut, so struppig und finster wie
Charon.





		 

		 

	
		
		Die Springstange.

		

	       
	Hundert Meilen zurück aus dem Weltmeer warf uns die
Windsbraut,

Und zehn Tage schon waren wir nicht aus den Kleidern
gekommen;

Denn wir trieben für dumm in den Nebeln der englischen Küste,

Jeglichen Augenblick auf den Strand zu laufen gewärtig.

Spät stieg eben der Mond aus den Wogen, von Wolken umzogen

Und wir sahen ein strandendes Schiff, daneben die Küste.

Portland war's, in die Wellen gestreckt, als wär' es ein
Eiland,

Hoch und kahl, baumlos, nur ein weiter, gewaltiger
Steinbruch.

»Siehst Du?« sagte mir Jahn, der Matrose, »da haben wir
Portland.

Ist doch wahr, was man spricht; sieht aus, als wenn es ein Sarg
wär'.

Wollte man alle die Menschen zusammen begraben, die hier
schon

Zu viel Wasser geschluckt, kaum faßte sie alle der Sarg da!«

Also sagte zu mir Jahn Meier, der alte Matrose,

Sonst die vergnüglichste Haut und voll gutmüthiger Einfalt,

Und: »Nichts leichter, als das!« war stets sein Wort und Gerede;
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Doch jetzt war es ihm auch ein wenig bedenklich geworden.

Als ich hörte vom Sarg und den vielen ertrunkenen Menschen,

Hatt' ich der Sache genug. Ich ging hinunter, der Wogen

Schreckliche Schlacht nicht ferner zu schau'n. Ich legte mich
nieder,

Wo mein Lager bereitet mir war, dort unter die Treppe;

Aber der Raum war schmal, und nicht in gewöhnlicher Folge

Gingen die Glieder hinein, ich mußte sie einzeln verpacken:

Hoch auf standen die Knie', doch der Kopf lag in der
Vertiefung.

Da nun kroch ich hinein und versank in Betäubung. Doch bald
ward

Schrecklich ich wieder geweckt. Ich hörte die Stimmen der
Mannschaft

Durch das Gekrache des Schiffs und das Heulen und Klatschen der
Wogen.

»Noth! Noth! Noth!« so tönte der Ruf. Ich stoße den Kopf mir,

Daß mir die Stirn anschwillt, und schreie nach oben: »Was gibt
es?«

»»Nichts, mein Junge!«« so rief mein Gönner, der obere
Steu'rmann,

»»Als daß schwimmen wir müssen ein wenig; drum ziehe Dich leicht
an,

Nichts als Leinwand, Jung', so knapp am Leibe wie möglich;

Brauchest 'ne Schwimmhos' nur. Und rasch mein Junge!«« Ich
konnte

Aber nicht rasch. Mir war's wie im Traum, wo man fertig zu
werden

Nicht im Stande sich fühlt und sich ängstigt. Da hör' ich den
Bootsmann [bookmark: page062]62

Neben mir fluchen. Er hatte sich auch zum Schlafen begeben,

Ehrliches ruhiges Blut! als draußen der Sturm ihm zu wild
ward,

Und nun konnt' er die Schuh' nicht finden und fluchte
gewaltig:

»Du nichtswürdiger Preuße, wo hast Du die Schuhe gelassen?«

»»Bootsmann, seid doch gescheidt. Mir ist wahrhaftig so wohl
nicht,

Daß ich zu meinem Vergnügen Euch wegstibitzte das
Schuhzeug.««

»Junge, wo hast Du die Schuhe versteckt? Wo sind sie? Wie darfst
Du,

Königssklav', wie Du bist, einem freien Bürger von Bremen

Nehmen das Seinige? Sprich! Ich will Dir die Spässe
vertreiben!

Wart', ich bezahle Dich noch!« So sprach Claus Babbe, der
Bootsmann,

Während er sucht nach den Schuh'n. Indeß bin ich fertig
geworden

Und will eben hinauf mit der Eile des Todes. Der Bootsmann

Zieht beim Bein mich zurück, und ich falle herab wie vom
Kirschbaum.

»Jung', bei solcher Gelegenheit bist Du immer der Letzte.

Erst kommt Ohm und dann sein Sohn!« So sprach er behaglich,

Und fuhr rasch in die Schuh', die glücklich sich
wiedergefunden.

Ich lag aber derweil am Boden, betäubt von dem Falle,

Rollte herüber, hinüber mit Kasten und Kleidern und Sachen,

Während des heftigen Stampfens des Schiffs. Claus sagte
vergnüglich:

»So, nun brauch' ich doch nicht barfuß zum Teufel zu laufen!«

Und dann stieg er hinauf. Ich erhob mich, so wie ich allein war,
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Und stieg eilig ihm nach, mit der Angst, die fast ich
vergessen

Ueber die Affenkomödie da, die Claus mir gespielet.

Draußen ertönte die feine und weibliche Stimme des
Steu'rmanns,

Welche den Sturm durchdrang so klar wie Flöten. Er schimpfte

Fürchterlich, gegen die eigene Art. Bei rauhem Geschäfte

War er ein zierlicher Mensch. Nun donnert' er: »Schurken und
Hunde!

Hat drei Masten, ich seh's; von Amerika ist es dem Bau nach.

Sind an die offene See nur gewöhnt und bequemliches Segeln.

Hier im kleinen Gewässer verlieren sie gleich die Besinnung.

Ja, sie fürchten, die Hunde, sich hier und legen aus Feigheit

Sich in die Kojen hinein und lassen vom Winde sich treiben.

O, man sollte sie all aufhängen am obersten Raae!

Schurken und Hunde!« So schrie mit männlichem Zorne der
Steu'rmann.

Aber der Herr war ganz zum Weibe geworden und heulte,

Seiner verlassenen Braut mit Seufzen und Jammern gedenkend.

»Adelheid, Adelheid, muß mich das Unglück treffen!« so klagt'
er.

»»Was für ein Unglück?«« rief ich bestürzt. Doch mich würdigte
Keiner

Auch nur Rede zu stehn. Vorn standen geschaart die Matrosen,

Lugten hinaus. Kein Stern war oben am Himmel zu sehen;

Nur vom verborgenen Mond aufsogen die Spitzen der Wellen

Ein unheimliches Licht und bildeten Schreckensgestalten. [bookmark: page064]64

Dort! Wird dunkler die Nacht? Was ist das? Es naht sich ein
Schwarzes.

Ach, nun seh' ich es auch! Herr Gott im Himmel, ein Schiff
kommt

G'rad', ein gewaltiges Schiff, auf uns los! Wir können nicht
weichen!

Und vor der Ewigkeit stehen wir jetzt! – Von Wogen und Schaum
fährt

Plötzlich dazwischen ein Berg. Nichts sahen wir mehr von dem
Schiffe.

Da, Allmächtiger, kommt es von Neuem, als stieß' es nach
unserm!

Saust handbreit vor dem Spiegel vorbei, reißt Kreuz und Besan
uns

Prasselnd mit Allem davon, und schießt in die Nacht und den Sturm
fort.

Ah, wir athmeten auf, wie entgangen dem jüngsten Gerichte!

»Ich war gar nicht bang'!« ruft plötzlich da Jahn, der
Matrose.

»»Was? Du warest nicht bang',«« sagt Steu'rmann ärgerlich,
»»Schwachkopf?

Nun die Gefahr vorüber, da bist Du muthig geworden.

Sprich, was konntest Du thun, Du Narr?«« Jahn sagte mit Ruhe:

»Mein Entschluß war gefaßt: ich sprang auf's andere Schiff'
rauf.«

»»Da war freilich auch Zeit!«« sprach lachend der obere
Steu'rmann.

»»Ehe wir Amen gesagt, wär' fertig die Sache gewesen.

Jahn, Du bist nicht gescheidt. Und dann, armseliger Prahler,
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Sprich, wie kannst Du denn springen, wenn eben wir unter den Kiel
gehn,

Zehn Ell' hoch auf den Bord?«« Jahn Meier erwidert' und
sagte:

»O, nichts leichter als das! So hätt' ich 'ne Stange
genommen.«

Ueber die Springstang' lachten wir sehr und pflegten zu
sagen:

»O, nichts leichter als das für Jahn: er springt mit der
Stange!«





		 

		 

	
		
		Klabatermann.

		

	       
	Siedet im Kessel das Pech und krümmt sich am Feuer die
Planke,

Zieht harzduftend der Qualm wie Weihrauchswolken zum Himmel,

Daß man das Menschengewühl auf dem Werft zur Hälfte nur sehn
kann,

Schallet des Zimmerers Axt vom Stapel: das ist sie, die
Stunde,

Da kommt fröhlich ein Schiff zur Welt, und gleich wie das
erste

Holz zum Steven man legt an den Kiel auf den Helgen, da gehet

Auch der Klabatermann auf das Schiff und nimmt es von Stund'
an

Als sein eigen in Hut. Er überwachet den Schiffsbau,

Sieht zum Rechten und stopfet die Ritzen und klopfet die
Nägel,

Kurz, hilft nach, wo etwas versäumt. Doch spielt er dem
Schiffsvolk

Mancherlei Schabernack auch, und sie wissen so manche
Geschichte

Sich vom Klabatermann zu erzählen, daß heimlich dem Jungen,

Wird er hinuntergeschickt, um Bier zu zapfen, doch bang wird.

Nämlich das Bier, wie Ihr wißt, liegt unten am Boden des
Schiffes;

Dort ist's ruhig und kühl, doch finster und gar nicht geheuer;
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Denn dort knistert und knastert das Schiff, und knarrt, daß der
Junge

Mit Herzklopfen in's Finstere blickt, ob das Kerlchen im
rothen

Rock es nicht sei, der da kommt. Ich machte mir manche
Gedanken;

Aber ich hatte doch vor dem Klabatermanne nicht solche

Grausam närrische Angst wie Jacob Zeltz, der Kajütswacht.

Jacob Zeltz war recht ein Muttersöhnchen; sie hatt' ihn

Lange zu Hause gehalten, er war so weit nicht gekommen,

Daß er den Kuchen nicht roch, den Mütterchen buk in der
Pfanne,

Und nun sollt' er mit einmal auf See und nach Portugal
segeln!

Als wir bei Palmer Ort vor dem Ostwind lagen, wer kommt da

Uebergefahren? Die Mutter, ihr Herzenssöhnchen noch einmal

Zu liebkosen und ihm Pulswärmer und Jacken zu bringen,

Und ich weiß nicht, was mehr. Wir lachten darüber nicht
wenig.

War es bei uns auch noch kalt, so kamen wir bald doch nach
Süden,

Und in Lissabon schmolz uns vermuthlich der Theer von dem
Schiffe.

Dafür all' den Flanell! Wir hänselten Jacob gehörig.

Als sich der Ostwind legte, so kamen wir glücklich zum Ruden;

Aber da war es vorbei, wir wurden von Stille befallen,

Und da lagen wir fest, wohl vierzehn Schiffe von Stralsund.

Heiter vom Himmel herab schien unaufhörlich die Sonne,

Und so ruhig und fest wie die drei Landzungen von Mönchgut

Lagen die Schiffe dabei, und die See war blank wie ein Spiegel.
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Ja, ich nahm auseinander die Uhr, und die Rädchen und
Stiftchen

Legt' ich vor mir auf den Tisch, und es ging kein Schräubchen
verloren.

Mochte dem Schiffer dabei die Geduld ausgehen, uns Andern

Wurde die Weile nicht lang. Wir waren ein lustiges Völkchen.

Blutjung waren die Meisten bei uns, ich fuhr noch als
Jungmann.

Ei, was trieben wir da für Possen, besonders mit Jacob!

Jacob Zeltz war freilich verzärtelt, doch eifrig im Dienste,

Lernbegierig, auf Fragen erpicht, leichtgläubig und harmlos.

Wenn auf dem Ankertaue (wir führten damals ja noch Taue,

Jetzt ist Alles von Eisen) wir saßen, im Kreise gelagert,

Und ein Matros' aufschnitt mit dem großen Messer, so hörten

Ehrbar, ohne zu lachen, wir zu und ohne zu zweifeln.

Jeder bekräftigte noch und überbot noch den Andern,

So daß Jacob zuletzt nicht wußte mehr, wo ihm der Kopf stand.

Namentlich hatten wir ihm vom Klabatermännchen erzählet,

Daß ein Junge wie er, und der auch Jacob geheißen,

Von dem Klabatermann holländ'sche Ducaten bekommen;

Denn wie er Bier abzapft, so kommt aus dem Kiele der Kobold

Plötzlich hervor und sagt: »Mein Söhnchen!« mit quiekender
Stimme,

»Gieb mir zu trinken! Mich durstet! Am Kiele bekomm' ich nur
immer

Salziges Wasser zu trinken. Du hast ein vortreffliches Bier
da!«

Und mein Jacob besinnt sich nicht lang und giebt ihm zu trinken.
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Ja, und der Junge war klug; denn er stellte des Abends dem
Rothrock

Immer ein Gläschen mit Bier in die Ecke, wo Jener
verschwunden.

Und am Morgen, da war es geleert. Das dauerte lange;

Aber am Ende der Fahrt, da stehet mit Eins vor dem Jungen

Wieder Klabatermann und sagt: »Mein Söhnchen, ich dank'
auch!«

Reicht ihm dabei ein Beutelchen hin, das klein, doch
gewichtig.

Und wie er zusieht, sind so viele Ducaten im Beutel,

Als wie Gläser geleert. »Das heiß' ich doch gute Bezahlung!«

Rief mein Jacob Zeltz in Bewunderung. »Wenn doch die Mutter

So viel löste für jegliches Glas!« Denn die Eltern von Jacob

Wohnten am Fährthor ja, in dem finsteren gothischen Thorweg;

Aber die Wirthschaft ist für das Schiffsvolk trefflich
gelegen,

Und stets tönt aus der Kneipe der Rundsang heis'rer Matrosen.

Ja, dies Stückchen, das hatte dem Wirthshaussohne gefallen!

Doch wir erzählten ihm auch vom Klabatermanne noch viele

Andre Geschichten, die oft ganz gruselig klangen für Jacob.

Heimlich brannt' er vor Lust, dem Schiffskobold zu begegnen;

Aber ihm war sehr bange dabei. So standen die Sachen,

Als ein Hauptspaß wurde von uns für Jacob ersonnen.

Werg ist immer genug im Schiff; wir machten daraus uns

Eine Gestalt, das Gesicht ward sauber gemalt und bepinselt,

Auch für Bart und Perrücke gesorgt; so glich aus der Ferne

Einem Menschen die Puppe, zum mindesten aber 'nem Kobold.

Dann ward Alles gehüllt in ein rothes Röckchen, mit goldnen
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Litzen verbrämt, so war der Klabater ja fertig. Wir machten

Arm' und Beine beweglich und knüpften die Puppe an Fäden,

Um sie die Wanten hinauf und hinab nach Gefallen zu ziehen.

So war Alles bereit; die Komödie konnte nun angehn,

Und wir vertheilten die Rollen darin. Wir brauchten für oben

Stimmen und auch für unten. Sobald als die Dämmerung
einbrach,

Schlich sich der Koch auf den Mast und versteckte sich oben im
Mastkorb,

Unten vertheilten wir uns, daß Jeder die Stimme Klabaters

Bald hier und bald dort zu übernehmen vermochte.

Ich war gleichsam Director des Stücks. Ich vertiefte mit
Jacob

Mich in ein weises Gespräch auf der anderen Seite des
Schiffes,

So daß dort, wo wir standen, die Puppe noch gar nicht zu sehn
war.

Während ich eben den Schwanz der Seeschlang' Jacob
beschreibe,

Schallet von Backbord her ein lautes Rufen und Schreien.

»Siehst Du Ihn?« »»Siehst Du Ihn nicht?«« »Ja Er ist es!« »»Wen
meinst Du? Ich seh' nichts!««

Also erklangen gar laut und lebendig die wechselnden Stimmen.

»Horch!« spricht Jacob. »Was reden Die da?« »»Was werden Die
reden?««

Sag' ich. »»Ich mag nicht lügen. Du kennst mich nachgrade, der
Schwanz maß

Aber zum Wenigsten wohl zweihundert Ellen in Länge –«« [bookmark: page071]71

Und so will ich ihm denn von der Seeschlang' weiter erzählen,

Aber indeß wird lauter das Schrei'n mit Verwundern und
Schrecken.

»Das ist am Ende,« so ruft mein Jacob und spitzet die Ohren,

»Glaub' ich, Klabatermann!« Nun weiß ich nicht, ob Euch bekannt
ist,

Daß auch Dieses gehört zu den Seltsamkeiten des Rothrocks,

Daß ihn Einer erblickt und der Andere nicht, wie wir Jacob

Oefters gesagt. So lief er denn schnell zu erforschen die
Sache;

Aber zur Sicherheit zog er mich mit und hielt sich am Rock
fest,

Und flugs mischt' er sich mit in den Streit. »Ich seh' ihn! Ich
seh' ihn!«

Ruft er mit Schaudern entzückt, sobald er im Schummern den
Rothrock

Deutlich zu sehen bekommt. So ward die Partei denn
vergrößert,

Welche den Rothrock sah. Carl Miedbrod sagte: »»Da seht
Ihr's!

Nicht wahr, Jacob, Du siehst ihn doch auch?«« »Ja freilich, da
sitzt er!

Habt Ihr nicht Augen im Kopf? Da kauert er ja an dem
Fockmast!«

»»Richtig, da sitzt er!«« so rief auch Christian Sarnow. Die Drei
nur

Sahn den Klabatermann. Doch die Anderen sagten, sie sähn
nichts.

Hin und her ward rasch in der Dämm'rung die Puppe gezogen,

Bald am Rehling entlang, bald saß sie auf der Cambüse

Und nicht lange nachher auf dem Compaßhäuschen. Da sitzend [bookmark: page072]72

Hub dann der Schiffsgeist an mit quiekender Stimme zu reden:

»Leute, was macht Ihr? Ich hör' auf dem Schiff viel Murren und
Klagen.

Sagt mir, was fehlt Euch? Sprecht!« – »»Mein gnädigster Herr
Holländer,««

Nahm ich für Alle das Wort, »»wie sollten wir uns nicht
beklagen?

Was uns fehlet? Uns fehlet der Wind! Wir liegen ja müßig.««

»Ei, das wundert mich doch,« so entgegnete piepend der
Kobold.

»Hier sind doch an Bord so viel Windbeutel vorhanden,

Und Ihr treibet nur windige Possen: doch fehlt es an Wind
Euch!

Aber beruhigt Euch nur; denn übermorgen mit Frühstem

Springet ein Südwind auf. Dann ist Euch Allen geholfen!«

Als sie die tröstlichen Worte gesagt, so wurde die Puppe

Unter die Wanten versetzt mit plötzlichem Rucke. Da ward sie

Auf und nieder gehißt, erst langsam, schnell dann und
schneller

Wie Berlicke! Berlacke! im Puppenspiele der Teufel.

Jacob war ganz Staunen und aufgeregt und begeistert.

Endlich, da setzt' er sich hin auf dem obersten Raae, der
Rothrock,

Räusperte sich und sprach vom luftigen Sitze herunter:

(Nämlich es war, das versteht sich von selbst, der Koch in dem
Mastkorb)

»Ist nicht Einer an Bord, der Jacob heißet?« Ich sagte:

»»Von den befahrenen Leuten ist keiner, der Jacob sich
nennet.

Ein halbwachsener Junge jedoch, der eben auf See kommt,

Der wird Jacob genannt. Doch verlohnt sich von dem nicht zu reden;
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Der ist Ueberfracht auf dem Schiff.«« »O,« sagte der
Rothrock,

»Ist sein Vater nicht Zeltz, der Hafenmeister von Stralsund,

Welcher im Fährthor wohnt, und Anna Marieken, die Mutter,

Welche den Jungen verzieht und mit Leckerbissen verpäppelt?«

»»Jacob,«« so sagt' ich zu ihm, »»antworte dem gnädigen Herrn
doch!

Heißet die Mutter nicht so, wie er angiebt? Steh' ihm doch
Rede!««

»Anna Maria Schwarz!« so sprach kaum hörbar der Junge;

Denn da der Geist sich mit ihm beschäftigte, wurd' es ihm
grus'lig.

»Jacob,« sagte der Geist, »Du bist's! Tritt näher! Dich mein'
ich!«

Jacob trat mit Zittern hervor, grad unter den Rothrock.

»Knie', mein Sohn!« so sagte der Geist. Und Jacob, er kniete

Wie ein Sünder und faltete schier in Aengsten die Hände.

»Jacob,« sagte der Geist mit tieferer, hohlerer Stimme,

»Jacob!« sprach er noch 'mal in feierlich schauriger Weise,

Daß mein Jacob schon fürchtet, es ging' ihm jetzt an den
Kragen,

Und so ruft es nach einer Minute der höchsten Erwartung:

»Jacob, verkälte Dich nicht!«

                 
                 
          Da erscholl ein unendliches
Lachen;

Denn so hatte die Mutter zu ihm aus dem Boot noch gerufen.

Aber um Jacob nicht zur Besinnung kommen zu lassen,

Sprach der Klabatermann: »Geh', Jacob, in die Kajüte,

Denn Dich ruft der Cap'tain. Doch vergiß nicht meine Ermahnung!«
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Jacob springt gleich auf und rennt zur Kajüte gehorsam,

Athemlos, wie er ist, und stolpert die Treppe hinunter,

Oeffnet die Thür und ruft: »»Capitain, was steht zu
Befehle?««

Nun war eben Cap'tain ein wenig zum Schlafen gegangen

Und ist denn, so plötzlich geweckt, in der übelsten Laune.

»Junge, was willst Du?« so schnauzt er ihn an. »»Ihr habt mich
gerufen.««

»Nein! Ich habe geschlafen!« »»So habt Ihr im Schlaf mich
gerufen,

Das hat mir der Klabatermann ja selber gesaget!««

Doch Capitain weiß nicht, was alle die Reden bedeuten.

»Junge, Du bist wohl übergeschnappt?« so ruft er im Zorne

Und greift kurz und gut nach dem Nächsten, das eben zur Hand
ist,

Fasset die Stiefel und schmeißt sie mit Seemannsflüchen nach
Jacob,

Der ausnähte, doch traf ihn die nagelbeschlagene Sohle,

Daß er auf Deck mit blutendem Ohr gar eilig gestürzt kam.

Indeß hatten wir rasch die Puppe beseitigt, der Koch war

Auch vom Mast geschlüpft, und als mein Jacob herausfliegt

Aus der Kajüte, so fragten wir ihn, was es drunten gegeben.

»O, der Cap'tain sprach wohl nur im Schlaf; denn er hat mich
gescholten

Und mich geschmissen. Da seht! Mir blutet das Läppchen am
Ohre.«

»»Ja, Dein Kragen ist roth, Dein schön gekniffener Kragen,

Und das rührte der Kobold Dir ein. Da siehst Du nun, Jacob,
[bookmark: page075]75

Was wir Dir immer gesagt. Er thut es nicht anders und treibet

Schabernack stets, der Klabatermann.«« »O, ich bin schon
zufrieden,

Daß es nicht schlimmer gekommen!« so sprach mein Jacob
getröstet;

Denn er hatte beinah' schon gefürchtet, es kost' ihm das
Leben.

»Aber es riecht ja nach Punsch! Was trinkt Ihr denn, Leute?« Er
merkte

Jetzt erst, daß wir mit Picheln beschäftigt. Wir sagten: »»Ja,
Punsch ist's,

Schwedischer Punsch. Ihn hat beim Abschiednehmen der Rothrock

Selbst uns gebracht. Er kam damit aus dem Raume gestiegen,

Mit drei Flaschen in jeglichem Arm, und sagte, wir sollten

Trinken auf seine Gesundheit. Da nimm und stoße mit uns an.««

Jacob nippte und sprach: »Das ist ja dieselbige Sorte,

Die ich von Mutter erhielt, mich Nachts auf Wache zu wärmen.«

Und so ließen den gütigen Wirth wir leben. Der gute

Gläubige Jacob ahnte noch nicht, daß er selber der Wirth sei.

Wenigstens fehlte nachher an den Flaschen, die Mutter ihm
mitgab,

Als er einmal revidirte – wie ist das möglich? – die Hälfte!

Und wir tranken und sangen und tanzten zuletzt vor Vergnügen,

Bis der Cap'tain mit dem Stock an's Deck anklopfte, so viel
als:

Seid Ihr nicht gleich muckstill, so holt Euch Alle der
Teufel!

Das war ein heiterer Tag für die Schiffsmannschaft! Doch von
Allen

Stieg doch keiner so froh zur Koje hinunter wie Jacob; [bookmark: page076]76

Denn er war selig dabei, daß ein gütiges Schicksal ihm
gönnte,

So des Klabatermanns ansichtig zu werden. Er glaubte

Steif und fest an den Geist, den er selber gesehn und
gesprochen.

Uebrigens, Spaß bei Seite! es giebt nur wenige Schiffer,

Die vom Klabatermann nicht sehr nachdenklich erzählen,

Und was immer auch jetzt aufklärerisch schwatzet die Jugend,

Unsere Eltern, sie hielten den Schiffsgeist höchlich in
Ehren.

Ja, mein Vater verdankt ihm die Rettung des ganzen Vermögens.

Sein ausbündiges Glück, mit welchem er immer gefahren,

Seit er die Brigg: »Die Gebrüder« erhielt, war Allen
erstaunlich,

Und sie beneideten ihn; doch er schrieb, so ein wackerer
Schiffer

Als er auch war, sein Glück doch nicht auf eigene Rechnung.

Nein, dem Klabatermann, der an Bord war, meint' er's zu
danken.

Und schon hatt' er so viel sich verdient mit beständigem
Glücke,

Daß er ein goldenes Anker dafür sich zu kaufen vermochte.

Als mein Vater einmal im stürmischen Kattegate

Tau und Anker verlor, was Andern doch häufig begegnet,

Zog er sich das zu Gemüth und machte sich drüber Gedanken,

Ob der Klabatermann ihm nicht ein Zeichen gegeben,

Und ihn, daß er das Schiff zu verlassen gedenke, gewarnet.

Damals war er jedoch noch an Bord, das konnte man spüren;

Denn nachdem, so übel zerzaust, mein Vater die Höhe

Skagerrackes erreicht, so schlägt ganz plötzlich der Wind um,

Fasset das Schiff und schleudert es so gradweges nach
Grimsby,

Wohin Vater befrachtet, in kaum zwei Tagen, wer glaubt es? [bookmark: page077]77

Während die Schiffe, so viel gleichzeitig im Sunde gewesen

Und bei Helsingör zusammen mit Vater gelegen,

Ehe das Skagerrack sie erreicht, von dem nämlichen Sturme

Wurden gepackt und zurück in das Kattegat wieder geworfen.

Einige wurden beschädigt und leck und suchten mit großer

Havarie Zuflucht in Malmö oder in Ystadt.

Vaters Rheder bekamen aus Grimsby fröhliche Botschaft!

Als er bei Marsham und Sohn eintrat, so sah man ihn groß an.

»Was? Sind Sie es? Wo kommen Sie her?« so sagte der Kaufmann,

Hocherfreut ihn zu sehen. Er kam wie vom Himmel geschneiet.

Eben erfuhr man, daß Vater das Anker gelichtet in Stralsund,

Und schon stand er auch da, trotz Sturm und Wetter, in
Grimsby!

Und hoch waren inzwischen die Weizenpreise gestiegen.

Vater, er machte ein Glück, wie der Häringsjäger in Holland,

Welcher den ersten Häring ans Land bringt, und in der Freude

Gab ihm reichen Ersatz für Anker und Taue der Kaufmann.

Ließ für Vater auch gleich auftischen Champagner und Austern.

So weit war es nun gut. Doch Vater, er traute dem Glück
nicht.

Dreimal hatt' es im Sturm an der Thür der Kajüte geklopfet,

Daß er bestürzt aufsprang und frug: »Wer ist da? Was soll
das?«

Niemand hatt' es gethan. Er verhörte die sämmtliche
Mannschaft,

Niemand hatte geklopft und »Adjes!« gerufen. So hatte

Vater verstanden; indeß wer kann das im Sturme so merken?

Waren es zischende Wellen vielleicht? Doch durfte man Vater'n
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Gar nicht kommen mit so ungläubiger frecher Erklärung.

Baumfest glaubt' er daran, ihn habe Klabater gewarnet,

Daß er verlasse das Schiff und also es weihe dem Unglück.

Darin ward er bestärkt durch die lange beschwerliche
Rückfahrt.

Vater gerieth in den Winter hinein, und es froren die Segel,

Daß sich die Leute daran wie an Scherben die Hände
zerschnitten.

Doch sie gelangten noch grad' am Julklapp-Abend nach
Stralsund,

Weihnachtsmorgen, da geht mein Vater sogleich zu dem Rheder,

Sagt ihm, er gäbe das Schiff jetzt ab und fahre nicht länger.

Und wie sehr ihn die Herren auch baten und nöthigten, dennoch

Blieb mein Vater dabei; denn was er wollte, das wollt' er.

Ja, und was sagt man davon? Sein Schiff: »Die Gebrüder,« es
wurde,

Da es gelitten vom Eis, ganz gründlich besichtigt,
gekielholt,

Aufgezimmert wie neu. So erhielt es ein anderer Schiffer.

Und was begiebt sich mit dem? Er verunglückt schon auf der
ersten

Reise damit! Nicht weit von Tarent lief ruhig das Schiff
fort,

Wo's Südfrüchte geladen – auf Hamburg, glaub' ich, gefrachtet
–

Als sich der Himmel bezieht und ein Wirbelwind sich erhebet,

Welcher das Schiff umtreibt und außer der Richtung auf Grund
jagt.

Knack! Da saß es! Sie konnten sich noch auf ein Inselchen
retten,

Das zum Glücke nicht fern; mit dem Schiff ging's aber zu
Ende.

Bald aufhauend und bald in die Tiefe versinkend, zerschellt
es,

Und rings schwammen Orangen umher, Lorbeeren und Sumach. [bookmark: page079]79

Aber die köstliche Ladung bekümmerte wenig die Menschen;

Denn die war ja versichert, und Jeder ist selbst sich der
Nächste.

So war Jeder bemüht, auf die Insel sein Bischen zu retten,

Welche so viel nicht hatte von Holz, um ein Feuer zu machen,

Woran Paulus sich dort im ähnlichen Falle gewärmet.

Viel noch standen sie aus von Frost und von Hunger, bis
endlich

Sie ein bremisches Schiff wahrnahm und sie glücklich erlöste.

Als sie nach Hause gelangt, und die Kunde erscholl von dem
Unglück,

Sprach mein Vater: »Ich wußt' es ja wohl! So mußte es kommen;

Denn der Klabatermann weiß wohl, warum er vom Schiff geht!«

Ja, vom Klabatermann, da ließe sich viel noch erzählen!

Der sieht immer zum Rechten und ohrfeigt öfter den Jungen,

Wenn er das Bier beim Zapfen verspillt, und hilft den
Matrosen,

Wenn sich der Anker zu fest im Grunde gebissen, beim Winden,

Und er verrichtet dem Schiffer gar oft unsichtbare Dienste.

Einmal lagen ein paar holländ'sche Ostindienfahrer

Still beim Helder vor Anker; es war ein ruhiger Abend.

Spät ging auf, abnehmend, der Mond und blinkte im Wasser,

Und da hört ein Matros' ein Gespräch abwechselnder Stimmen.

Anfangs schaut er sich um, wer über dem Wasser so redet;

Aber so klar auch der Mond, so entdeckt er doch keinen der
Sprecher,

Bis am Gespräch er vermerkt, was das für Kunden! Es red'te [bookmark: page080]80

Ein Klabatermann zum andern. So sagte der erste:

»Gottlob, daß wir die Reise gethan! Ich habe darauf viel

Müh' und Arbeit gehabt; denn siehst Du, Bruder, die große

Stenge, sie war uns grad' am Eselshaupte gebrochen,

Und da hab' ich sie denn auf der Reise zusammengehalten.

Magst mir glauben, die Mühe, sie war im Sturm nicht geringe!«

»»Ich,«« so versetzte der Andre darauf, »»ich hatt' es noch
schwerer.

Denn mein Kiel war leider zertrümmert. Im indischen Meere

War mein Schiff an ein Riff so angestoßen, daß plötzlich

Mehrere Bolzen gesprungen; da mußt' ich den Kiel, den
gesprung'nen,

So mit aller Gewalt zusammen drücken und pressen,

Daß manchmal mir der Athem dabei schier wollte vergehen.««

Mein Matrose, der so in der schweigenden lieblichen Mondnacht

Hatte das Zwiegespräch der Klabatermänner belauschet,

Gab von der Sache Bericht, die sehr nachdenklich zu hören.

Als die Ostindienfahrer nach Amsterdam nun gekommen,

Untersuchte sofort man den Mast des ersten; was fand man?

Richtig, die große Steng' ist am Eselshaupte zerbrochen!

Aber das andere Schiff kielholt man, und schau, was ergiebt
sich?

Ganz in Trümmer zersplittert der Kiel! Sagt, hätten die
Schiffe

Ohne Klabatermann wohl wiedergesehen den Hafen?
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	Sonntag war es; ich stand auf der Ballastkiste zu
Stralsund,

Mich umschauend im Hafen, der leer von Schiffen bereits war.

Als nur das Eis wegging, gleich waren die meisten gesegelt;

Denn hoch wurden die Frachten gemeldet und lockten den
Schiffer.

Auch war's leer beinah' im Hafen von Menschen; es brannte

Drückend die Mittagssonne vom heiteren Himmel herunter.

Doch jetzt zogen die Wolken im Westen herauf, und der Wind
kam,

Sand aufwirbelnd, daher und kräuselte weithin die Fläche.

»Siehe,« so sagt' ich zu Gronert, der neben mir stand – der die
große

Brigg in Demmin sich gebaut und die Aufsicht selber geführet.

Aber was half's? Kaum hat er die Brigg zwei Jahre gefahren,

Da war Feuer im Schiffe: der röthliche Schwamm, und je mehr
er

Früher geprahlt mit dem Schiff, um so mehr verdroß ihn das
Unglück.

Mancherlei Aerger erwuchs ihm daraus und Streit mit den Rhedern.
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Gronert sagte, das käme davon, von den leidigen Knochen,

Die er im Spätherbst noch nach London gefrachtet. Die Rheder

Sagten, das Holz sei naß beim Bauen gewesen. Sie stritten

Hin und her, doch das Schiff ward nicht vom Zanken gebessert.

Gronert mußte die Brigg kielholen. Da lag sie mit schiefen

Masten im Hafen, und draußen die herrlichsten Frachten zu
machen!

Nun, da mag man sich denken, wie unserem Gronert zu Muth war.

Also ich stand, wie gesagt, mit Gronert im Hafen von
Stralsund,

Der mir erzählte vom Schiff und sich über die Rheder
beklagte.

»Hab' ich nicht Recht?« so fragt' er. »»Ja, Gronert,«« so sagt'
ich, »»Du hast Recht,

Aber die Anderen auch; Ihr müßt Euch zusammen vertragen!

Sieh,«« so fügt' ich hinzu, ihn auf andre Gedanken zu
bringen,

»»Dort stößt eben das Boot von Ummanz ab von der Klappe

Und hat lustig die Segel gespannt; doch schaue nach drüben!

Sieh, wie der Himmel sich schwärzt, und der Wind fährt immer in
Stößen

Ueber die Stadt. Wenn's nur gut geht! Was fehlet dem
Fährmann,

So viel Leinwand aufzuhissen bei solchem Gewitter?««

»Mir will auch,« sprach Gronert, »das Wetter gar nicht
gefallen.

Hätt' ich den Fährmann hier, so würd' ich ihn prügeln nach Noten!«
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Indem zuckt schon ein Blitz. Ich sprach: »»Sieh' einer die
Nußschaal',

Wie großmächtig sie fährt mit Klüver und Allem! Ich gebe,

Wenn eine Bö kommt, nicht vier Schilling dafür.«« Und so wandt'
ich

Mich zu Liefert, dem Lootsen herum. Er hatte mir grade

Etwas zu melden im Dienst, und man muß nipp[bookmark: textAnno1]A1 horchen auf Liefert;

Denn dem ehrlichen Kerl ist in Wind und Wetter die Stimme

Ausgegangen; er bringt aus der Kehle nur heisere Töne.

Als ich Bescheid ihm gesagt und zu Gronert mich wiederum
wende,

Ruft er: »Da liegen sie schon!« Ich sah auch selber das
Unglück.

Nämlich, das Boot war kaum, Steinkisten vorüber und
Pfahlwerk,

Eben in's Freie gelangt, da packt es ein heftiger Windstoß,

Bläset es um im Nu und leget es platt auf die Masten.

Nun, es bedurfte des Angstschrei's nicht, uns zu Hilfe zu
rufen.

Also wir laufen zur Klappe hinab, wo die Fähre von Rügen.

Und nun denkt Euch das Glück, da lag ein rügensches Fährboot,

Das erst kürzlich gekommen, vor wenig Minuten, bereit da,

Fix und fertig, die Segel noch auf. Ich springe mit Liefert

Schnell in das Boot und sage zu Capitän Gronert: »So komm
doch!

Freilich, Du bist im Sonntagsstaat; doch kann es nicht helfen,
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Hier sind Menschenleben zu retten!« Und Gronert, er kam auch,

Freilich mit tüchtigem Fluch auf den Schlingel, den Schiffer von
Ummanz.

(So viel sagend als: »Ach mein Frack, du neuer, du blauer,

Wie wird dir es ergehn!«) Und ein halbwachsener Junge

Half uns zurecht, und da er auf See schon gewesen, so sagt'
ich:

»Komme nur mit, mein Junge. Wir können Dich brauchen.« Er war
auch

Gerne dabei. So saßen wir vierthalb Mann schon im Boote.

Ich nun hatte das Ruder ergriffen; wir schoben bereits ab,

Als spornstreichs noch zwei Fährleute sich melden. Sie hatten

Fremde bemerkt in dem Boot und fragten. »»Was soll das? Was giebt
es?««

Schweigend streckt' ich die Hand nur nach dem gekenterten
Fahrzeug.

»Kinder, herein! Weiß Einer Bescheid mit unserem Boote?«

»»Ich!«« so sagte der Eine. »»Ich pfleg' es gewöhnlich zu
steuern.««

»Ei, das trifft sich ja gut! So setze Dich her an das Ruder!«

Sprach ich und machte ihm Platz. Denn ein Boot hat eigene
Launen,

Und man kennt so leicht es nicht aus. Ich nahm mir die
Schoten,

Wo es der kundigen Hand am meisten bedurfte. Der Segel

Hatte das Boot zu viel; zum Reffen war aber die Zeit nicht;

Denn inzwischen ertranken vielleicht die vom Wasser
bedrängten

Passagiere des Boots, die jämmerlich schrie'n in der Ferne.
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Nichts blieb also zu thun, als fahren zu lassen die Schoten,

Wenn zu arg anbraus'te der Sturm, und das Segel im Winde

Flattern zu lassen, und dann, wenn die Wuth sich geleget, die
Schoten

Wieder zu greifen. So fuhren wir hin. Das gekenterte Fahrzeug

Hatte sich bald mit Wasser gefüllt und wieder gerichtet.

Acht Fuß lag es auf Grund. Auf der Spitze der Masten und
Segel,

Die noch ein wenig hervor aus dem Wasser ragten, da hielten,

Wie sie konnten, die Leute sich fest und schrie'n wie
besessen.

Aber vor Allen die Frau des Pachters, des reichen, von
Ummanz,

Die Einkäufe gemacht in der Stadt, und nach Hause begehrend

Hatte sie Eile befohlen dem Schiffer: nun lernte sie warten.

Groß ist und fett die Person und schon von natürlichem
Umfang,

Und nun war sie dazu noch aufgedonnert wie unklug.

Solch ein Reifrock ist nicht erhört, wie die Pächterin hatte;

Schwamm sie doch mitten im Kreis der gewaltigen Tonnenreifen,

Schier zu vergleichen dem Mops in der Mitte des Deckels, des
runden,

Unserer Butterschaale, die wir sonntäglich gebrauchen.

Aber ihr Atlashut, mit Federn und Blumen gezieret,

Schaukelte sich auf der Fluth und konnte grüßen in Ummanz,

Während ihr Sonnenschirm fernab schon schwamm in das
Weltmeer.

Himmel, wie strampelte sie mit den fleischigen Armen und
dicken

Waden herum in der See und rief nur: »Rettet mich! Rettet! [bookmark: page086]86

Herr Inspector, so rettet mich doch!« Allein der Inspector

War wohl sonst an Gehorsam gewohnt und Respect vor der
Herrschaft,

Doch jetzt hielt er sich fest an dem Mast und um Nichts sich
bekümmernd

Ließ er die Pächterin schrein, für sich selbst nur denkend an
Rettung.

Also lagen sie da, nicht weit von den Räucherhäusern,

Und wir kamen zur Hilfe heran, so rasch wir nur konnten.

Oftmals ward ich dabei von den klatschenden Segeln
gemaulschellt;

Denn arg war's mit dem Wind, und Ein Stoß folgte dem andern.

Aber das Schwerste dabei, worüber am meisten ich sorgte,

War: Wie kommen wir an? Daran war Alles gelegen.

»Haltet den Anker bereit!« so rief ich. Sie nahmen den Anker.

»Haltet ihn über dem Bord!« Sie hielten ihn, wie ich
befohlen.

Und nun luvte ich sachte heran. Sobald mit dem Bugspriet

Wir beinahe berührten den Spiegel des anderen Fährboots,

Donnert' ich: »Los!« Und der Anker, er fiel, und glücklicher
Weise

Kam eine Welle von vorn, daß das Schiff im Laufe von selbst
hielt.

Und so lagen wir fest. »»Nun geht's an die Lebensrettung!««

Brummte da Gronert. »»Das ist ein schönes Vergnügen am
Sonntag!

Hole der Teufel den Spaß! Mein Frack kam gestern vom Schneider,
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Und nun soll er schon heut' auf Lebensrettungen ausgehn!««

»Schäme Dich!« rief ich ihm zu, »von Deinem erbärmlichen
Leibrock

Jetzt nur zu reden!« »»Ich glaube Dir schon, daß das traurige
Schicksal

Meines Leibrocks Dir zu Herzen nicht gehet und
keine

Thränen entlockt. Was denkst Du Dir wohl? Vier Thaler die
Elle!

Kornblau war er noch eben, nun schluckt' er so viel
Spülwasser,

Daß er gewiß schon seegrün ist. Dir kann das egal
sein.

Doch nun Leben gerettet!«« Er legte der erste die Hand an,

Und so befreiten wir denn die erschreckten, geängstigten
Menschen,

Die an den Masten und Segeln sich über dem Wasser erhielten.

Erstlich die dicke Madam, die den ungetreuen Inspector

Krampfhaft hielt an dem Rock, stets: »Rettet mich! Rettet doch!«
schreiend.

Nicht leicht holten wir über die fette Person, und wir legten

Säuberlich sie auf den Boden. Ihr klebten die Kleider am
Leibe;

Aber der Reifrock stand in die Höh' mit zerbrochenen Reifen,

Jämmerlich wie ein verschlissener Schirm. O welche Verwüstung

Macht die Natur in der Kunst! Da lag sie, die Aermste, am
Boden,

Immer noch Rettung begehrend und aller Besinnung benommen.

»Also ist es doch wahr!« sprach Gronert. Ich fragte: »»Was meinst
Du?««

»Was man von Ummanz sagt, daß die fettesten Gänse daher sind.«
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Darauf kam dann die Reih' an den Wirthschaftsführer. Zu Hause

Sitzet er unten am Tisch und wagt kein Wörtchen zu reden,

Und wenn die Herrschaft schilt, so nimmt er die kränkendsten
Worte

Still auf den Rücken dahin, wie der lastbare Esel die Säcke.

Kommt Euch aber der Strohm in die Stadt, so ist er
verwandelt,

Spielet den Herrn und trumpft auf den Tisch und schreit nach der
Karte;

Fordert sich Austern und Hummersalat und die leckersten
Bissen,

Und dann ruft er nach Sect, »Rappwasser« ihn nennend und
»Schäumels«.

Nichts ist ihm gut genug und er schimpfet auf Koch und auf
Kellner,

Prahlt mit der goldenen Uhr (doch den hinteren silbernen
Deckel

Hält er versteckt in der Hand), und prahlt mit dem Geld, das er
einnahm,

Welches der Herrschaft gehört, als ob's sein eigenes wäre,

Prahlt und trinket und prahlt und torkelt zuletzt in den
Tanzsaal,

Will vortanzen und findet nicht Ruh', bis man ihn an die Luft
setzt.

Und dann fährt er nach Haus, vierspännig, das heißt, in dem
leeren

Leiterwagen, verpackt in Stroh, ausschlafend und schnarchend.

Ja, so treibt es der Strohm! Ich kenne die
Klößezertreter![bookmark: text1]F1 [bookmark: page089]89

Dieser, er war in der Noth wie ein Kind so bescheiden
geworden,

Lächelte nur vor sich hin und ließ mit Freuden sich retten.

Aber das Beste an ihm, sein Bart, sein riesiger Kinnbart,

Den er sorglich gepflegt, war ganz aus der Krause gegangen,

Floß langwallend herab und triefte von fließendem Wasser.

»Wenn wir die Linie wieder passiren,« so sagt' ich mit
Lachen,

»Könnten wir Dich, Freund Strohm, als Neptunus gebrauchen, was
meinst Du?«

Aber er meinte nichts und lächelte still nur und selig.

Danach retteten wir auch die übrigen Leute von Ummanz,

Bauer und Bäuerin nur und ein Knecht. Mit eigenen Füßen

Sprang dann endlich zu uns auch der Fährmann, stumm und
verlegen.

Gronert schauet sich um und greift nach der ersten, der
besten

Stang' und schlägt auf ihn los, der solchen Empfangs nicht
gewärtig.

»»Herr Capitän, was hab' ich gethan?«« so flehte der
Fährmann.

»»Dafür kann ich ja nicht! Ich wollte nicht fahren, gewiß
nicht!

Aber die Frau, die wollt' es ja so. Herr Gronert, verschont
mich!««

Gronert versetzte darauf die geflügelten zornigen Worte:

»Will das ein Schiffsmann sein und überläßt das Commando

Seines Schiffes den Weibern? Er wird auch zu Hause von seiner

Alten, so wett' ich, regiert! Solch ein Nußknacker von
Fährmann!

Sagt, wer bezahlt mir den Frack? So frag' ich, aber
vergebens.

Meint Er, man hätte Vergnügen von Lebensrettungen, Schlingel?«
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Und so trillet er los mit der Stang' auf des heulenden
Fährmanns

Allerempfindlichsten Theil, daß es nur so klatschet und
spritzet.

Konnt' er doch endlich einmal auslassen den Aerger, und
sagte,

Als ihm der Athem verging, bei Seite legend die Stange:

»So! der wäre bezahlt, und wollt' ich nur wünschen, die
Rheder,

Die mir die prächtige Brigg mit den lumpigen Knochen
verdarben,

Hätten ein Jeder sein Theil von den herrlichen Hieben
erhalten.«

Als nun aber noch immer der Fährmann jammerte, sagte

Gronert: »Ei schäm' Er sich doch, so zu flennen. Versteht Er zu
schwimmen?«

»»Nein!«« entgegnete drauf der die Glieder sich reibende
Fährmann.

»Nun,« sprach Gronert, »so sei Er doch froh und bedank' Er sich
schönstens,

Daß Er die Glieder noch fühlt! Denn ohne uns wär' Er
ersoffen.«

Aus dem gesunkenen Boot war Alles nun glücklich gerettet

Und wir legten den Weg nach der Stadt bei sanfterem Winde

Ruhig zurück, doch regnete stark es mit Donnern und Blitzen.

Sorgsam hoben wir nun Frau Pachterin erst aus dem Fahrzeug,

Legten sie säuberlich hin auf die Brücke, und wunderlich war
es,

Wie schwach stöhnend auch jetzt sie noch immer nach Rettung
verlangte.

Also standen wir nun, die Erretteten und die Erretter,

Bis auf die Haut durchnäßt in strömendem Regen zusammen. [bookmark: page091]91

»Wollt Ihr vielleicht Euch hier abtrocknen?« so fragt' ich. »Was
steht Ihr

Sonst noch herum? Marschiret nach Haus!« So stoben wir Alle

Auseinander und haben uns seit nie wieder gesehen.

Alles geschah gleichsam, als wenn es von selbst sich
verstände,

Niemand, der nur: »Danke!« gesagt. So geht es beim Retten!

Sollt' ich vielleicht antragen auf Rettungsmedaille? Bewahre!

Seit ich als Schiffer zur Ruh' mich gesetzt, den Befehl und die
Aufsicht

Ueber die Lootsen bekam und die Wache der Küsten, da hab' ich

Schon unzählige Mal Schiffbrüchigen Hilfe geleistet.

Sollt' ich Medaillen dafür, für jeden Geretteten, tragen,

Trüg' ich ja schwerer daran als der Schützenkönig von
Stralsund.

»Hab' ich es Dir nicht gesagt?« sprach Gronert und zeigte beim
Weggehn

Auf den verdorbenen Frack, der hinten und vorne zersetzt war.

»Das ist Alles! Das hab' ich davon, von der Lebenserrettung.

Kommst nachher doch zum Schwan? Wir müssen uns wieder
erwärmen.«

Als am Abend wir Schiffer im Schwan nun wieder versammelt,

Unserm gewöhnlichen Ort, und bei steifem Grog uns die Glieder

Kräftig erwärmt, nahm Gronert das Wort: »Ihr Leute,« so sagt'
er,

»Nehmt Euch vor Wolter in Acht, ich warn' Euch Alle vor
Wolter!

Wenn man mit ihm harmlos am Wasser spazieret, so späht er

Immer nach rechts und nach links, ob irgend nicht Etwas zu retten;
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Lebensrettungen sind die schwache Seite von Wolter.

Zwei Mal kriegt' er mich nun schon heran, zum Dritten, da dank'
ich!

Ich geh' niemals wieder mit ihm am Hafen spazieren.

Seht, ich hatte 'nen Frack, 'nen nagelneuen, 'nen schönen –

Wolter verachtet ihn zwar und nennt ihn: Erbärmlicher
Leibrock!

Doch mein Gottstisch-Rock war wahrlich nicht zu verachten,

Kostet mich ja vier Thaler die Ell' und wer es nicht glaubet,

Gehe zum Kaufmann hin, nach Billich, der kann es bezeugen.

Doch jetzt hängt er in Fetzen herab, mit gesprungenen
Knöpfen.

Nehmt ein Exempel daran; das hat man vom Lebensretten,

Das ist der einzige Lohn!« – »»O schäme Dich doch, so zu
reden,««

Sagt' ich zu Gronert. »»Dich lohnet doch auch das schöne
Bewußtsein«« –

»Schnickschnack, Wolter! Verschone mich doch mit Deinen
gesalbten

Redensarten! Ich bitte Dich, Kerl! Was nützen die Flausen?

Hab' ich nicht preußisch Courant, was hilft mir das schöne
Bewußtsein?

Kurz, mein Frack ist hin, das hab' ich von Deinen infamen

Lebensrettungen! Nun, halt' Du es nach Deinem
Belieben,

Aber was mich anlangt, ich lasse sie künftig ersaufen!«

Helles Gelächter erscholl aus der sämmtlichen
Schiffergesellschaft,

Und sie brachten ein Hoch auf Gronert, den Lebenserretter.

»Wider Willen!« so knurrt' er hinzu. Und sie lachten noch
lauter.





		 

		 

			[bookmark: foot1]»Klütenperrer«. Diesen
Spitznamen führen die jungen Landwirthe, weil sie, auf dem Acker
gehend, die Gewohnheit haben, die Erdklöße mit dem Stock oder dem
Fuß zu zertheilen,


			[bookmark: annotation1]nipp: nahe und genau


	
		
		Die Störche.

		Auf Mönchgut.

Lootsen-Commandeur Walther; Nachbar Ewert, der
Bauer.

		

	Ewert.



	       
	Ei, mein Herr Commandeur, Ihr strotzt ja vom Staat und vom
Golde!

Laßt doch 'mal seh'n! Ja, es blänkert nur so! Auf der Achsel den
Anker

Als wie ein Admiral! Was hat es denn heute gegeben?

Etwa ein hoher Besuch? Wohl gar ein Berliner Geheimrath?



	 

Walther.



	
	Höher hinauf! Ich habe den König von Preußen gefahren

Und heut Nacht ihn nach Putbus gebracht.



	 

Ewert.



	
	                 
                 
                 
              Was sagt Ihr? Zur
Nachtzeit?

Darum sah man wohl auch zahllos an den Ufern die Lichter? [bookmark: page094]94



	 

Walther.



	
	Freilich, ich mußte mir doch Landmarken zum Steuern
verschaffen.

Und doch macht mir wohl Niemand so leicht die nächtliche Fahrt
nach;

Dies Fahrwasser ist eng und gewunden und leicht zu verfehlen.



	 

Ewert.



	
	Das war's also! Ich sagte zur Frau: Frau, sagt' ich, da sieh
mal!

Blüst heut Nacht ganz Rügen den Aal[bookmark: text2]F2? Was soll das
bedeuten?

Und nun ist es am Ende der König von Preußen gewesen!

Warum ist er denn nicht bei Tage gefahren?



	 

Walther.



	
	                 
                 
                 
                  Was
weiß ich?

Nacht und Tag, das gilt gleich viel für hohe Personen.

Essen im Sommer sie Eis und Kirschen im Winter, so können

Sie wohl auch in der Nacht ein gefährliches Wasser befahren.



	 

Ewert.



	
	Nun, da können wir leicht uns so gut wie die Fürsten es
schaffen,

Wenn wir die Kirschen im Sommer verzehren und schiffen bei
Tage.



	 

Walther.



	
	

Richtig, Gevatter! So ist's! [bookmark: page095]95



	 

Ewert.



	
	                 
                 
        Sagt, spracht Ihr auch selbst mit dem
König?



	 

Walther.



	
	Ja, und die Majestät ist heiter und gnädig gewesen.



	 

Ewert.



	
	O, Ihr wisset Bescheid! Ihr wisset mit Jedem zu reden,

Wie mit dem Könige, so mit dem Bauer; es fließt Euch wie
Honig

Immer die Rede vom Mund', Ihr wißt Euch in Alle zu schicken.

Darum seid Ihr beliebt bei hohen und niederen Leuten.

Also die Majestät hat huldvoll mit Euch gesprochen?



	 

Walther.



	
	»Dies ist das Meisterstück der Lootskunst!« sagte der
König.



	 

Ewert.



	
	Und Ihr bekamet wohl mehr als goldene Worte?



	 

Walther.



	
	

                 
                 
                 
                 
      Was meinst Du?



	 

Ewert.



	
	

O, ich meine die gold'nen – (thut, als ob er Goldstücke zählte)
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Walther.



	
	                 
                 
        Je nun, das nimmt man denn auch
mit.

Nachbar Ewert, wie geht es denn jetzt zu Hause? Noch Alles

Munter und wohl?



	 

Ewert.



	
	                 
            Nun, es geht noch so
leidlich! Ich danke für Nachfrag'.

Ja, mein Vieh ist Alles gesund.



	 

Walther.



	
	                 
                 
              Doch die Frau und
die Kinder?



	 

Ewert.



	
	Gleichfalls.



	 

Walther.



	
	                 
  Und Dein Weizen, er steht ja so dicht und so prächtig,

Nachbar Ewert, man könnt' ein Wagenrad daran lehnen.



	 

Ewert.



	
	

Ja, ich werde mich noch durchschlagen.



	 

Walther.



	
	                 
                 
                 
          Ei freilich, das hoff'
ich!

Niemals wollen die Bauern gestehn, wie gut sie es haben [bookmark: page097]97

Hier auf Mönchgut ist ja das Land, wo Milch und wo Honig

Innen fließt, und ein jegliches Kind, drei Jahre noch kaum
alt,

Schmiert allmorgens sich Butter auf's Brod, so dick es nur Lust
hat,

Und dann über die Butter noch Syrop!



	 

Ewert.



	
	                 
                 
                 
        Ist das nicht besser,

Als Schulmeister es macht – der Sachse, den Keiner verstehn
kann,

Solch ein Deutsch wie er schnackt, – der seinen Kindern, den
armen

Würmern, zum Kaffee nichts als trockenes Brod nur verabfolgt?

Solch ein Geizhals! Pfui!



	 

Walther.



	
	                 
                 
    Ei, gebt Ihr ihm Butter zum Brode?

Muß er nicht Künste verstehn, mühselig sich durchzustümpern?

Und Ihr verübelt es ihm, daß er nicht mönchgutisch sich
mästet!



	 

Ewert.



	
	Hier auf Mönchgut lebt man nach alter Gewohnheit. Drum laßt
uns

Unsere Sitten und Trachten nur ungeschoren. Wir sind nicht

Für die Veränderung, Herr Commandeur. [bookmark: page098]98



	 

Walther.



	
	                 
                 
                 
            Das weiß ich! Das weiß
ich!

Du bist noch vom alten Geschlecht – ein richtiger Poke[bookmark: text3]F3,

Welcher die Weiberschürze nicht ablegt und was es sonst hier,

Fern von der Welt, noch giebt an sonderbaren Gebräuchen.

Aber wo willst Du denn hin?



	 

Ewert.



	
	                 
                 
          Ich gehe nur dort auf die
Weide,

Herr Commandeur, um Bucht den getüderten[bookmark: text4]F4 Kühen zu
geben;

Denn in der Hitze verschmachtet das Gras; da will ich die
Pflöcke

Weiter nach vorn einschlagen; so finden sie Nahrung bis
morgen.



	 

Walther.



	
	Nun, so geh ich mit Dir. Kühl wehet der Wind nun am
Abend,

Und von dem blühenden Klee strömt süßer Geruch uns entgegen.



	 

Ewert.



	
	Gehen wir so beisammen, so möcht' ich Euch wohl etwas
fragen,

Herr Commandeur. [bookmark: page099]99



	 

Walther.



	
	                 
              Was ist's, mein
Freund? Was begehrst Du zu wissen?



	 

Ewert.



	
	Seht, Ihr wisset doch auch Bescheid und habt von der Welt
ein

Tüchtiges Ende gesehn –



	 

Walther.



	
	                 
                 
    So magst Du, Ewert, wohl sagen.

Bin ich doch dreißig Jahr als Schiffer gefahren. Doch wurden

Allzu geringe die Frachten, es faulten im Hafen die Schiffe.

Vollends als uns der Däne die Küsten blokirte, da war es

Ganz mit der Nahrung vorbei, da sah man alte Cap'taine

Still einsteigen in's Boot, die Thränen im Auge zerdrückend,

Und in entlegener Bucht auswerfen die Angel nach Fischen,

Daß sie doch etwas verdienten für's Haus und die hungernden
Kinder.

Nun, da bot man den Posten mir an mit dem prächtigen Titel.

Hat man nicht hohes Gehalt, so hat man doch sichere Bergung,

Und ich durfte nachgrade die Ruhe mir gönnen. Ich war nicht

Solch ein Sommerschiffer, den's schon Michaelis nach Haus
treibt,

Um sich hinter dem Ofen zu wärmen und ja nicht den schönen

Schifferball zu versäumen, wo unter dem Walde von Flaggen

Bei Trompeten und Pauken die Paare sich drehen. Ich scheute

Niemals Winter und Sturm, Caplaken[bookmark: text5]F5 und Fracht zu verdienen. [bookmark: page100]100

Und so war ich denn oft in Brasilien, war in der Capstadt,

Lief Westindien an und holte mir Ladung in Java.

Ja, ich ließ mir die Welt um die Ohren schlagen! Nun sitz'
ich

Aber auf Mönchgut hier in dem freundlichen Haus' auf dem
Hügel,

Pflege den Garten und pflanz' Obstbäume und sehe daneben

Rechts auf das Binnengewässer, mit Inseln betupft, und zur
Linken

Auf das unendliche Meer, und schaue nach Wind und nach Wetter

Und auf die Schiffe, die kommen und gehn, ob sie Hülfe
gebrauchen.

Ja, hier sitz' ich gemach und bin wie im Hafen geborgen

Und mein ganzes Geschäft ist Andre zum Hafen zu lootsen.

Aber ich plaudere da. Ihr wolltet mich, Ewert, befragen?



	 

Ewert.



	
	Da Ihr ein welterfahrener Mann, so möcht' ich mit
Gunsten,

Herr Commandeur, Euch wohl um Auskunft bitten.



	 

Walther.



	
	                 
                 
                 
                 
          Nun?



	 

Ewert.



	
	                 
                 
                 
                 
                  Sagt
mir,

Ist es denn wirklich wohl wahr, daß die Störch' auch Menschen wie
wir sind?



	 

Walther.



	
	Was, zum Kukuk, die Störch' auch Menschen! – Doch freilich, die
Welt ist [bookmark: page101]101

Wunderlich, Nachbar. Man höret so viel seltsame Geschichten.

Ja, und der Adebar ist ein besonderer Vogel, das läßt sich

Nicht abläugnen; auch hat er ja stets mit Menschen zu
schaffen.

Wer hat Dir das erzählt?



	 

Ewert.



	
	                 
                 
  Ein alter erfahrener Schiffer,

Welchen ich neulich zu Zicker am Hochzeitsfeste getroffen.

Während die Burschen und Dirnen den Weber- und zierlichen
Winktanz

Und was Alles nicht sonst aufführten und tanzten die Nacht
durch,

Bis aus dem Bett mit Musik sie die Braut und den Bräutigam
holten,

Saßen wir Alten zusammen, uns Dieses und Jenes erzählend.

Immer noch hör' ich den Takt und die endlos fiedelnden Geiger.



	 

Walther.



	
	Und da hat Dir der Schiffer erzählt, daß die Störche – Wie war
es?



	 

Ewert.



	
	Menschen wie wir auch sind, ganz richtige Menschen. Ja,
schüttelt

Immer den Kopf. Mir macht man so leicht nichts weiß, wie Ihr
wisset;

Aber er hat es ja selber erlebt. Einst macht' er 'ne Reise,
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Und sein Schiff war neu und blank, doch leider der Schiffer

Alt und mürrisch dazu und er fluchte und wetterte heillos.

Ueber den Ocean fuhren sie hin nach 'nem anderen Welttheil,

Heißt – ich weiß es nicht mehr! Sie schifften mit günstigem
Winde.

Als sie die Linie nun passirt und die Sonne, so sagt' er,

Hinter sich hatten, da kam ein Schwarm von Störchen geflogen

Und zog über das Schiff. Sie hielten im Fluge die Beine

Langgestreckt in die Luft, wie eben die Störche denn fliegen.

Aber der Schiffer – ich meine nicht den, der mir es erzählte,

Denn der fuhr damals auf dem Schiff nur als leichter Matrose,

Sondern den Schiffscapitain – ihn verdrossen, so schien es, die
Vögel.

»Holt mir die Flinte!« so rief er. Es brachten die Leute die
Flinte.

Darauf ladet er rasch, legt an, zielt – zwar die Matrosen

Schüttelten drüber den Kopf, doch achtete jener darauf nicht,

Sondern er zielet und schießt und trifft auch einen der
Störche,

Doch nicht so, daß er stürzt. In das Bein nur fuhr ihm die
Kugel

Und zerschmetterte fast dem blutenden Thiere den Schenkel.

Rasch flohn sämmtliche Störche davon in wildem Getümmel.

Aber die Mannschaft sagte, das sei nicht recht, ja zu Hause

Würd' es sich keiner getrau'n und dem Adebar etwas zu Leid'
thun.

Und sie besorgten sogleich, daß ein Unglück draus noch entstände.
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Mag es nun sein, wie es will, aus war's mit dem günstigen
Fahrwind.

Seitdem hatten sie immer mit widrigem Wetter zu kämpfen;

Lang und beschwerlich wurde die Reise zum anderen Welttheil,

Und sie hatten zuletzt schier Noth und Hunger im Schiffe. –

Bräuning, stehe doch still und laufe nicht immer im Kreise!

Ruhig! Ich will dir ja nur die Sommerfliegen verscheuchen,

Die in den Weichen sich dir festsaugen und übel dich plagen.



	 

Walther.



	
	Ist ein stattliches Rind. Doch, bitte, vergeßt nicht die
Seefahrt.



	 

Ewert.



	
	Sieh, wie begierig sie nun an dem frischen und thauigen Gras
rupft!

Ja, ein prächtiges Vieh! Doch wieder zu unseren Schiffern. –

Als sie das fremde Gestade nun endlich erreichten, da schien
es

Weithin öde zu sein und kaum von Menschen bevölkert.

Nur ein einziges Haus war rings an der Küste zu sehen.

Um den Hunger zu stillen und Lebensmittel zu schaffen,

Ward ein Boot von ihnen bemannt, und sie stiegen an's Ufer.

Als nun die Bootsmannschaft in das einsam stehende Haus trat

Und nach dem Hausherrn fragte, so lag er da krank und zu
Bette.

Nun, sie brachten bei ihm ihr Gewerb an, baten um Essen;

Aber der Herr schien mürrisch und nicht gastfreundlichen Sinnes,
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Sagend, er hätt' im Hause nicht mehr, als er selber
gebrauchte.

Doch sie ließen nicht nach und stellten beweglich die Noth
dar,

Die sie gelitten im Schiff. Da bequemt er sich endlich: »Wohlan
denn,

Nehmt Ihr vorlieb, so bewirth' ich Euch gleich nach meinem
Vermögen.«

Wer war froher als sie? Drauf gab denn der Herr an die Leute,

Die ihn bedienten, sofort Aufträge in klappernder Sprache,

Unverständlich für sie. »Da setzet Euch nur um den Eßtisch!«

Sagte der Herr zu der Schiffsmannschaft. »Man trägt Euch sogleich
auf.

Wenn mein Essen Euch nur auch mundet!« Sie sagten mit Lachen,

Ei, das hätte nicht Noth; denn es würze der Hunger die
Speisen.

Also nahmen sie Platz um den Tisch, und es deckten die
Diener,

Setzten die Teller umher, und es malte ihr knurrender Magen

Sich mit feuriger Kraft auf die Schüssel die köstlichsten
Speisen.

Und alsbald ward auch von den Dienern ein großer verdeckter

Kumm' in die Mitte des Tisches gestellt, und es sagte der
Hausherr:

»Laßt es Euch schmecken!« Die Gäste bedurften nicht dieser
Ermahnung.

Als nun aber der Deckel gehoben ward von dem Kumme

Und sie gierigen Blickes hineinschaun, siehe da ist er

Mit Eidechsen und Fröschen gefüllt! Ein lieblicher Anblick!

Zornig sprangen sie auf und fragten, wie ihnen man solche [bookmark: page105]105

Speis' anbieten gedurft. Da entgegnete ruhig der Hausherr,

Der aus dem Bett zusah, wie die Eßluft ihnen versalzt ward:

»In Europa bekam auch ich nichts Andres zu essen!«

»»Was? Eidechsen und Frösche?«« versetzten die Schiffer; das
wäre

Nimmer geschehn, das sei nicht an dem. »Das,« sagt er, »ist doch
wahr.

Wir sind Störche und fliegen im Herbst zurück von
Europa

Ueber das Meer; doch kommen wir hier in unserem Land an,

Werden wir wieder zu Menschen. Ihr habt mich schändlich
behandelt.

Als ich über das Schiff wegflog mit meinen Gefährten,

Schoß ja der Schiffer auf mich und verwundete mich an dem
Beine.

Seht, es ist noch nicht geheilt!« So streckt' er das Bein aus dem
Bette,

Und da sahen sie noch die Wunde vom Schuß in dem Schenkel.

Also hat mir der Schiffer erzählt und sich theuer
verschworen,

Daß es sich also begab. Was dünkt Euch? Kann man es glauben?



	 

Walther.



	
	O, wenn der Schiffer es selber erlebt, so muß es wohl wahr
sein!

Drollig ist freilich die Sache; doch nun Du mir dieses erzählt
hast,

Werd' ich bei allerlei Leuten vermuthen, sie wären am Ende

Nichts als Störche, da nichts sie versteh'n als Klappern und
Plappern! [bookmark: page106]106

Sieh, wie die Sonne noch einmal aus dunklem Gewölke
hervorblitzt

Und das bewaldete Thiessower Höwt wie mit Feuer bestrahlet!

Aber ich muß jetzt geh'n, Nachbar. Da kommt noch ein Schiff
auf

Seewärts.



	 

Ewert.



	
	                Könnt
Ihr es sehn?



	 

Walther.



	
	                 
                 
          Nein; aber die Stang' auf dem
Höwte

Zeigt es mir an; denn es weht das Signal von der obersten
Spitze.

Nah ist die Nacht, und das Wettergewölk heischt doppelte
Vorsicht;

Darum loots' ich wohl selbst.



	 

Ewert.



	
	                 
                 
            So wünsch' ich Euch gute
Verrichtung;

Aber mir ist nicht bang; da zünden sie schon auf der Oie

Pünktlich den Leuchtthurm an, und Ihr kennt ja den Weg auch im
Dunkeln!
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		Nach Gutdünken!

		

	       
	Neulich wurde der Koch von dem Kochsmaat kaum noch
gerettet.

Nämlich es hatte der Koch Urlaub vom Schiffe bekommen,

Um in die Kirche zu gehn; doch er ging in die gläserne
Kirche,

Wie man das Wirthshaus nennt, und vergaß beim Glase das
Weggehn.

Da er sich also verspätet, so wollt' er sich heimlich im
Dunkeln

Sacht einschleichen in's Schiff. Doch die Landungstreppe war
wagrecht

Während der Ebbe gekommen. Er purzelt und fällt in das Wasser

Zwischen das Schiff und den Quai. Zwar wär' er wohl sonst nicht
gesunken;

Denn er war rund und voll, Schwimmblasen vergleichbar die
Backen,

Und wie Allen bekannt, pflegt Fett auf dem Wasser zu
schwimmen;

Aber er hatte zu schwer sich befrachtet und wäre vertrunken,

Hätte der Maat nicht das Plumpen gehört. Der stürzt sich sofort
nach,

Packt bei den Haaren den Koch und schleppt ihn glücklich in's
Trock'ne. [bookmark: page108]108

Aber der Koch sprach nichts – oft hatt' er den Jungen gepeinigt
–

Nicht mal: »Danke!« zum Maat, der dastand frierend und
triefend,

Und ging ruhig zu Bett. Am anderen Morgen, ich weiß nicht,

Was Maat etwa versehn, doch der Koch holt aus mit der Kelle,

Schlägt ihn hinter den Kopf. Das gewahrte zum Glück noch der
Steu'rmann –

Ein vortrefflicher Mann! Stets hatt' er ein lustiges Wörtchen

Jedem in's Ohr zu sagen; doch wenn wir schon glaubten, er
wäre

Auch bloß einer von uns, so warf er den Kopf nur nach oben,

Und gleich hatten wir wieder Respect. Der wehrte dem Koche,

Strafte mit Worten ihn hart und sagte: »Wie? Schämst Du Dich gar
nicht,

So undankbar zu sein? Pfui, Koch! Wem dankst Du das Leben?«

»»Ja, ich verdanke das Leben dem Jungen, das weiß ich wohl,
Steu'rmann,

Und werd' ewig dafür ihm dankbar bleiben, allein – Seht,

Hier ist der Jung auf Dienst und mir auf die Seele gebunden,

Ich muß sorgen für ihn und seine Erziehung.«« So sagte

Ruhig der feiste Gesell. Ich war darüber entrüstet,

Aber als Schiffsjung war ich das Maul zu halten verpflichtet.

Seitdem haßt' ich den Koch und ließ es ihn deutlich
empfinden;

Auch stand nicht zu besorgen, daß Einer in ihn sich
verliebte.

Sein pausbäckig Gesicht schien stets die Posaune zu blasen,

Glänzte so klar, durchsichtig beinah wie ein Astrachan-Apfel,
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Der durchscheint, daß die Kerne man sieht und das ganze
Gehäuse.

Freilich er war auch redlich bemüht, den Wanst sich zu
füllen;

Waren wir aufgestanden vom Tisch, so aß er die Reste;

Ihm schien sauer und süß und salzig und ranzig zu schmecken;

Alles verschwand in dem Schlunde des unergründlichen
Freßsacks.

Und was Schlafen betrifft, war Keiner dem Kerl zu
vergleichen,

Eben noch sprachst Du mit ihm, dann blieb er Dir schuldig die
Antwort.

Sahst Du Dich um nach ihm, so schlief er mit offenen Augen,

Ein Nußknackergesicht; denn sperrweit hielt er das Maul auf.

Gern wollt' immer der Kerl mich pressen in seine Geschäfte

Und ich war ihm denn auch sonst willig zu Diensten gewesen.

Doch, da er wieder was heischte von mir, so sagt' ich zu ihm:
»Koch,

Ich bin Junge des Schiffs, nicht Euer Gehülfe. Was wollt Ihr?

Seht, ich scheure das Deck, und will Euch scheuern die
Pelzmütz',

Denn der thut's sehr noth; doch ich will nicht scheuern den
Kessel.«

Also sprach ich zu ihm, und er drehte mir brummend den
Rücken.

Seitdem lebten wir Beide in offener Fehde. Er pflegte

Mich in die Seite zu knuffen, so oft er mir nahe vorbeikam.

Schalt ich darüber ihn aus, so lacht' er und sagte: »Der Raum
ist

Eng auf dem Schiff, mein Sohn; man kann sich nicht immer so
vorsehn!«

Sonntags hatt' ich einmal mich frisch und sauber gekleidet,

Setzte mich hin auf die Bank mit andachtsvollen Gedanken; [bookmark: page110]110

Stößt er mich, rutsch! von der Bank. Ich schlug mit dem Kopf auf
den Rehling,

Und spring' wüthend empor: »Wie könnt Ihr denn, Koch, mich so
stoßen?

Niederträchtiger Kerl –«

                 
                 
    »»Ich habe Dich gar nicht gestoßen.««

Sagte behaglich der Koch und plinkte den Andern vergnügt zu.

»»Deine Hosen sind neu und glatt, d'rum bist Du geglitten.««

»Ja, das ist auch wahr!« so sagten die andern Matrosen,

Als ich an diese mich wandte. »Es kam von der Glätte der
Hosen.

Heinrich, Du bist ein durchtriebener Jung, doch sieht es ein
Jeder:

Deine Hosen sind grün und glatt, wie mit Seife geschmieret,

Und so glitschtest Du ab. Nun willst Du den Koch noch
beschuld'gen?

Du hast immer mit Kniffen zu thun. Koch, laß Dich nicht
äffen!«

Also hatt' ich den Spott und den Schaden. Ich kochte vor
Rachlust.

Warte, so dacht' ich bei mir, ich spiele Dir auch noch 'nen
Possen!

Einst stieg herrlich die Sonne hervor aus den schäumenden
Wogen,

Unser Capitain kam auch ganz heiter und munter zum Vorschein;

Schaute und roch nach dem Wind, und sah in die Höh' nach den
Masten,

Denn wir fuhren mit Top und Schönfahrt-Segel und Allem,

Und sprach endlich zu mir: »Was schreiben wir heute?« Ich
sagte:

»»Heut' ist der dritte August und des Königs von Preußen
Geburtstag.«« [bookmark: page111]111

»So? Das ist ja erfreulich. Nun, schön! Den wollen wir
feiern.

Koch! Wo bist Du denn, Koch? Du Siebenschläfer!« – Der Koch
fuhr

Eilig empor aus dem Schlaf. »»Capitain, was steht zu
Befehle?««

»Koch,« sprach dieser, »ist heut ja des Königs von Preußen
Geburtstag,

Und den wollen wir feiern mit einer gehörigen Mahlzeit.

Mach' uns ein Hühner-Ragout!« Dann kehrt' er ihm fröhlich den
Rücken.

»»Hühner –«« so sagte der Koch und »Ragout« blieb stecken im
Halse.

»»Hühner-Ragout!«« Nun war er in Angst. Das konnt' er nicht
kochen.

Eins nur fehlte zum Koche dem Koch: daß er kochen gelernet.

Wohl ein Stündchen und mehr stand still mein Koch in
Gedanken,

Drehte die Daumen dabei umeinander nach seiner Gewohnheit.

Ich stand ruhig daneben und sah nach dem Fluge der Möven,

Die mit den Wellen zugleich sich heben und senken; ich lachte

Innerlich über den Tropf und dachte: Wie wird er es machen?

Endlich kam er auf mich mit verzweifeltem Muthe gegangen.

»Junge!« so sprach er mich an. »»Was wollt Ihr denn, Koch, von mir
haben?««

»Ich bin nur für Schiffe gelernt, auf Erbsen und Suppen,

Alles, was schlägt in das Fach; doch versteh' nicht französisch zu
kochen. [bookmark: page112]112

Und nun verlangt der Cap'tain ein Hühner-Ragout auf den
Mittag.

Du bist, Junge, ja auch in der Küche der Herren gewesen.

Sage, wie macht man ein Hühner-Ragout?«

                 
                 
                 
                »»Da sollt'
ich wohl schweigen,««

Sagt' ich, »»ich bin ja nur Schiffsjunge, was weiß ich von
Kochen?««

Koch spie aus auf das Deck; dann that er die nämliche Frage

Mit ganz kläglichem Ton: »Wie macht man ein Hühner-Ragout?
Du!«

Nun, das dauerte mich, und ich sagte: »»Zerschneidet das Huhn
nur,

Setzet es auf im Topfe mit Wasser und lasset es kochen.««

Und so beschrieb ich ihm denn, was sonst er noch Alles zu
nehmen.

»»Dann, wenn's fertig geworden, so streuet Ihr Pfeffer
darüber,

Weißen und schwarzen, gehörig. Im Pfeffer, da sitzet die Kraft
erst.

So mag wohl ein Ragout daraus werden.««

                 
                 
                 
                Das thut er
denn redlich,

Schneidet das Huhn, und setzet es auf, und holet den Pfeffer

Und dann fraget er mich: »Wie halt' ich es nun mit dem
Pfeffer?«

»»Erstlich müßt Ihr ihn mahlen.«« So setzt er sich nieder und
mahlet,

Mahlet und mahlet und mahlt, bis daß er ein Kästchen mit
schwarzem,

Eins mit weißem gefüllt. »So!« sprach er. »Nun sage mir,
Junge,

Wie viel nehm ich davon?« [bookmark: page113]113

                 
                 
        Ich sprach so gescheidt wie ein
Kochbuch:

»»Nach Gutdünken!««

                 
                 
Damit war aber dem Schelm nicht geholfen.

»Junge, Du sagst mir, wie viel!«

                 
                 
                »»Ich
gehöre nur in die Kajüte,

Was weiß ich von Hühner-Ragout? Ich werde mich hüten;

Denn der Cap'tain ist ein zorniger Mann, das wisset Ihr, Koch,
ja.

Hat er Euch nicht an den Kopf noch gestern die Eier
geschmissen?

Wird es ihm nicht zu Dank, so holt uns Alle das Unglück.

Ihr könnt besser die Schläge vertragen, Ihr habt auf den
Knochen

Ein ansehnliches Fleisch; mir liegen die Rippen zu Tage.

Was dein's Amtes nicht ist, so heißt es, da lasse den
Fürwitz.««

»Soll ich die Halbscheid nehmen von Beiden?« so frug er noch
einmal.

»»Nach Gutdünken!«« so sagt ich. »»Ich mische mich nicht in die
Sache.««

Und da nimmt er die Kasten und schmeißet sie beide von oben

»Nach Gutdünken« hinein und brüllet: »So hol' es der Satan!«

Und der holt' es denn auch; denn es ward ein höllisches
Feuer.

Als nun der Koch sein schönes Gericht Mittags auf den Tisch
trägt,

Folg' ich heimlich ihm nach und stelle mich hinter die Thüre,

Um zu sehn, wie der Spaß abläuft, und des Streichs mich zu
freuen.

Den ich dem Koche gespielt. Capitain langt gierig zum Essen.

Doch wie das flüssige Feuer ihn brennt im Munde, so schreit
er:

»Koch!« [bookmark: page114]114

             
»»Capitain!««

                 
                 
  »Du bist ein Satan, Mörder und Abschaum!«

»»Wenn es beliebt, Cap'tain.««

                 
                 
              »Du trinkst
dreilöthigen Kaffee,

Während das Wasser, das mir Du bringst, von Weitem nur braun
ist.

Und nun willst Du mich gar mit Pech und Schwefel vergeben?«

»»Wenn es beliebt, Cap'tain.««

                 
                 
              »Ja, Du
schlampampest, Du Hundsfott;

Ich geb' Alles doch her und magere ab bei der Wirthschaft,

Wie ein Jagdhund mager' ich ab, wahrhaftig, ich spüre,

Wie bei Deiner Verpflegung mir Falten im Magen sich bilden.

Du siehst aus wie die Wonne dabei, o Du Butterverklärung,

Frissest bei Tag und bei Nacht, und ich glaube, Du kaust noch im
Schlafe.

Schlachten laß ich Dich, Koch, und Wallfischthran aus Dir
sieden.

Kerl, wir können mit Dir ganz Bremen im Winter erleuchten!«

»»Wenn es beliebt, Cap'tain.««

                 
                 
              »Sprich,« schrie
ihn zuletzt Capitain an,

»Half Dir der Junge dabei? Antworte mir!«

                 
                 
                 
              »»Wenn es beliebt:
Ja!««

»Ja, wo ein Schelmstück ist, steckt immer der Junge
dazwischen!«

Rief mit donnernder Stimme Cap'tain und stand von der Bank
auf.

Mich rührt plötzlich der Schreck. Ich will ausreißen. Doch leider
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Gehet die Thür schon auf. Capitain kommt. Ohne zu reden,

Legt er die Faust auf mich, die gewaltige Ballastschaufel,

Hält beim Kragen mich fest und schleppt mich in seine Kajüte.

»Da Ihr Beide so herrlich zu kochen verstehet, so schlinget

Euer Gericht auch selbst! So! Setzt Euch Beide nur nieder!«

Sagte mit spöttischer Stimme Cap'tain. »Da stehet die
Mahlzeit,

Ich und der Steu'rmann wollen mit Zusehen heut uns begnügen.

Kinderchen, langt nur zu! Und mög' es Euch schmecken!« so rief
er.

Also aß ich nun aus, nach dem Sprichwort, was ich mir
brockte.

Wie mir die höllische Kost nur die Zunge berührte, so glaubt'
ich

Anzubrennen, es schwoll mir der Gaum, ich wollte verzweifeln;

Doch sieh da, mein Koch! Der ließ sich's munden! Hinunter

Ging's mit dem Huhne so rasch, wie ein Indianer ein Huhn
frißt,

Roh mit Haut und mit Federn; und da wir geendet, so sagt' er:

»»Niemals aß ich doch noch ein so kräftiges schönes
Gerichtchen!««





		 

		 

	
		
		Der Säufer von Juist.

		

	       
	Wer zum Baue gehört, geht gern auf Reisen. Ich hatte

Auch zum Wasserbaue mich auszubilden beschlossen,

Und so reist' ich denn viel an den Küsten und Inseln der
Nordsee.

Als ich in Norderney mir besehn den gewaltigen Schutzdeich

Sammt Leuchtthurm und Buhnen am Strand, so bedang ich ein
Fahrzeug

Mich nach Juist zu bringen – in kaum zwei Stunden, so sagte

Boysen, der Schiffer zu mir. »Doch nehmt auch,« bat ich, »ein Boot
mit

Wegen der Landung.« »»Das ist nicht nöthig!«« entgegnete
Boysen,

»»Denn wir laufen in Juist mit der Flut bis dicht an den Strand
auf.««

»Besser ist besser! Ich muß doch wünschen, Ihr nehmt uns ein Boot
mit.«

»»Nein, das thu' ich nicht, Herr,«« entgegnete trotzig mir
Boysen;

»»Denn das ist nicht Mode. Wir schleppen uns nicht mit dem Boote.««
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Boysen bestand auch zäh auf seinem friesischen Kopfe.

»Meinethalben, so wird ein anderer Schiffer mich fahren.«

»»Nein, der nimmt Euch ein Boot so wenig wie ich auf die Fahrt
mit,

Denn das ist nicht Mode auf Norderney.«« So erfuhr ich,

Daß uns die Mode beherrscht nicht bloß in Paris und in
London,

Sondern auch ebensowohl auf der kleinsten, entlegensten
Insel.

»Nun, Ihr bringt mich nach Juist, und das Andere soll mich nicht
kümmern.

Doch jetzt haltet Euch dran und laßt uns die Zeit nicht
verlieren.«

Uebereilung ist nicht ein Fehler der Inselbewohner,

Und lang' währt' es bereits, eh' nur sich die Mannschaft
vereinte,

Boysen, der Schiffer, sein Sohn und ein alter verwitterter
Seewolf.

Und bald hatten sie Dies, bald Jenes vergessen. Ich sagte,

»Laßt uns die Flut nicht versäumen! So hißt doch endlich die
Segel.«

»»So rasch geht es nicht, Herr,«« entgegnete Boysen. »»Zum
Segeln

Fehlt es am Besten uns noch und so zu sagen am Hauptstück.««

»Und was ist das?« so fragt' ich den Schiffer. Er wies auf ein
Fäßchen,

Welches man eben an Bord uns brachte. »Was ist in dem
Tönnchen?«

»»Doornkaat!«« sagte der Schiffer. So heißt bei den Friesen der
Branntwein, [bookmark: page118]118

Den Niemand so zu brennen versteht, wie der treffliche
Doornkaat,

Unser Reichstagsmann aus Norden, dem freundlichen Städtchen.

Endlos wurde der Hahn gedreht an dem räumigen Fäßchen,

Um sich zur Reise zu stärken, so sagte mir Boysen, der
Schiffer.

Mittag war es bereits und die Badeflagge gestrichen,

Als wir von Land abstießen, und endlich es rauschte am Kiele.

Auch beim Segeln vergaßen sie nicht, das Hähnchen zu drehen.

Jeder der Mannschaft riß dem Andern das Fäßchen aus Händen

Und ließ laufen, so lang' es laufen wollte; doch endlich

Dreht mein Schiffer es um und leert mit dem Munde das Letzte.

»Trefflicher Doornkaat!« rief er, vom langen Schluck sich
erholend.

Aber so gern ich auch sonst in das Lob des vortrefflichen
Mannes

Stets einstimme, mir war diesmal danach nicht zu Muthe,

Da ich die übele Wirkung des guten Getränkes erblickte.

Unsere Mannschaft, längst schon angeheitert, hantierte

Wunderlich mit dem Schiff, und es schien sich im Kreise zu
drehen,

Kurz, als wir kamen nach Juist, da hatte die Flut sich
verlaufen

Und weit lag schon entblößt von der Ebbe das flache Gestade,

Und so mußten wir denn vor Anker uns legen. »»Da sind wir!««

Sagte der Schiffer zu mir, und wies auf die glänzenden Dünen.

»Nein, da sind wir nicht! Wir sind noch weit von der
Insel,

Und Ihr sollet nach Juist mich bringen.« »»Ja, weiter,«« so sagt'
er,

»»Kann ich nicht fahren, Herr. Zieht Euch nun Stiefel und Strümpf'
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Und – was macht es für Müh? – streift auf ein wenig die
Hosen.««

»Nein, das ist mir zu mühsam.« »»So zieht Euch die Hosen nur ganz
aus,

Nehmet sie über die Schulter und watet ans Ufer.««

                 
                 
                 
                 
          »Ich danke!

Ist nicht Mode bei uns, Freund Boysen! Ihr habt mir
versprochen

Mich nach Juist zu bringen. Erfüllt nun Euer
Versprechen.

Euer Rücken ist breit und lastbar. Nehmt mich und tragt mich

Huckepack nach Juist.«

                 
                 
  Er kratzte sich hinter den Ohren.

»»Herr, das ist ja zu weit!««

                 
                 
        »So traget mich nur nach dem Boot
da.«

Denn dort lag ein Boot im niedrigen Wasser. Im Boote

Saß ein Mann, mit dem Netz Garnelen zu fangen beschäftigt.

»Von dort komm' ich schon weiter.« Und Boysen bequemte sich
endlich,

Mürrisch genug; denn er fühlte sich nicht mehr sicher beim
Gehen;

Und oft schwankt' er bedenklich; auf unfreiwilliges Baden

War ich mehr als Einmal gefaßt; doch ging es noch glücklich.

Und im Boote der Mann war ein hochschultriger Riese,

Der auf den Rücken mich schlug, als wär' ich ein Bündel von
Wäsche,

Und leicht trug an das Ufer von Juist wie der heilige Christoph
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Weiland das Christkindlein. Ich besah mir die Dünen des
Strandes

Und dann lenkt' ich den Schritt in das Dorf und trat in das
Wirthshaus.

Doch wen traf ich da schon von Neuem beim trefflichen
Doornkaat?

Boysen, den Schiffer. Er trällert ein Lied, was nüchtern den
Friesen

Selten begegnet. Ich frug: »Was habt Ihr in Juist für
Geschäfte?«

»»Ein sehr wichtiges, Herr! Ich muß uns das Tönnchen mit
Doornkaat

Wieder versehn. Wir wollen von hier ja weiter nach Emden,

Und in der Mündung der Ems, da ist ein bedenkliches Wasser

Voll Untiefen und voll Sandbänken und Platten; da muß man

Segeln die Kreuz und die Quer, und das Nöthigste, Herr, bei dem
Segeln –««

»Ist, ich weiß schon, der Schnaps!« »»Ihr werdet doch, hoff' ich,
so gut sein,««

Meinte der Schiffer, »»den Schnaps zu spendiren.««

                 
                 
                 
                 
          »Das laß ich wohl bleiben.

Wie mit betrunkenen Schiffern es geht, das hab' ich
erfahren.«

Doch mein Boysen, er zieht aus der Tasche Münzen in Menge

Groß und klein, wirft's stolz auf den Tisch und lallet: »»Ich kann
es

Selber bezahlen!«« Das Geld rollt hin auf den Boden, mit kleinen
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Binsengeflechten belegt, daß mühsam es wieder zu finden.

Und so zog mein Boysen denn ab mit wiedergefülltem

Branntweinfäßchen. Ich sprach mit dem riesigen Mann, der so
freundlich

Mich an's Ufer gebracht und versprochen, er trage mich wieder

Auch nach dem Schiffe zurück. Er war für die Juister der
Fährmann,

Welcher so regelmäßig wie Mond und Flut nach dem Festland

Fährt bei wechselnder Zeit und wieder zurück nach der Insel,

Und ein nüchterner prächtiger Mann von Erfahrung und
Einsicht.

»Nein, ich mag nicht zurück zum Trunkenbolde!« so sagt' ich

»Fährmann, bringt mich doch selbst in Eurem Schiffe nach
Emden.«

»»Seid nicht bange,«« so sagte der Fährmann, »»wegen der
Leute,

Denn sie sind ja gewohnt betrunken zu sein, und benebelt

Halten sie dennoch den richtigen Curs.««

                 
                 
                 
            »Nein, fahrt mich doch
selbst hin.«

»»Lieber Herr, so gern ich es thät', ich darf es nicht wagen,

Boysen würde darüber erzürnt sein. Der ist gerade

Jener Schiffer, der uns nach Juist herbringet die Fremden,

Die auf der Robbenplatte mit Seehundsjagd sich ergötzen.

Seht, da würd' ich mich ja mit den sämmtlichen Juistern
verfeinden.

Nein, das darf ich nicht thun.««

                 
                 
                »Doch
bedenkt, sie haben das volle
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Werden nicht ruhn, bis daß sie es leer von Neuem getrunken

Und dann sind sie besoffen. Wie komm' ich mit ihnen nach
Emden?

Muß man ein Unglück nicht sich besorgen? Drum thut mir die
Liebe,

Fahret mich selbst!«

                 
                »»Ich darf
es fürwahr nicht!«« sagte der Fährmann.

»»Doch was das Fäßchen betrifft, entschlagt Euch, Herr, nur der
Sorgen.

Dafür schaff' ich schon Rath.«« So nahm er mich denn auf den
starken

Rücken und trug mich an Bord. »Ha,« rief er, die Stirne sich
trocknend,

»Das hat Mühe gekostet! Ihr könntet mir wohl zur Belohnung

Einen Schluck aus dem Fäßchen erlauben.«

                 
                 
                 
                  »»Ja
gerne,«« so sagte

Boysen, »»auch zwei! Der Herr ist schwer, das hab' ich
erfahren.««

Also der Fährmann langt sich das Fäßchen und öffnet das
Spundloch,

Leget den Mund daran und trinket. Er weiß es zu machen,

Daß mein Boysen den Rücken ihm dreht; dann hält er das
Fäßchen

Ueber den Bord und läßt, was Doornkaats Künste geschaffen,

Rasch auslaufen in's Meer. Ich hörte das Glucksen mit
Freuden,

Das von den Anderen nicht im Wellengeräusche bemerkt ward.

Als er die Hälfte, und mehr, aus dem Fäßchen gegossen, so schließt
er

Wieder es zu und legt es zurück an die vorige Stelle.

Und so schieden wir lächelnd und drückten einander die Hände,
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Aber der Fährmann machte sich auf und schritt nach der Insel

Watend zurück, oftmal mit fröhlichem Herzen den blanken

Abschiedsgruß sich beseh'nd. Gern hatt' ich mich dankbar
bewiesen.

Und kaum schwellte der Wind nach gelichtetem Anker die Segel,

Als mein Boysen bereits sich das Branntweinfäßchen
hervorlangt.

Anfangs merkt' er noch nichts. Doch bald, als das Fäßchen die
Runde

Einmal gemacht, da muß man bereits vornüber es halten.

Boysen bemerkt es erstaunt und wie vom Blitze getroffen.

»Herre, Du meine – Wo ist denn die Gottesgabe geblieben?

Unser Fäßchen ist leer! Wo blieb denn das gute Getränke?«

»»Ja,«« so sagte zu ihm sein alter verdrossener Seewolf,

»»Warum habt Ihr dem Juister erlaubt aus dem Fäßchen zu
trinken?

Dieser flämische Kerl hat ausgesoffen den Doornkaat.««

Und so fluchten und schimpften sie viel auf den Säufer von
Fährmann.

»Herr,« so sagte der Schiffer zu mir in großer Entrüstung,

»Ich kann auch was vertragen. Doch eimerweise zu saufen

Wie ein Pferd, das ist mir noch nie bei Menschen begegnet.

Wenn ich der Fährmann wär', ich würde mich schämen. Der
Säufer!

Uebel bekommt es ihm noch, und es sollte mich weiter nicht
wundern,

Wenn er wie todt hinfällt und will ausschlafen das
Räuschchen;

Doch da kommt dann die Flut und er muß elendig ersaufen.

Aber er hat es verdient, der Saufaus! Wenn er vom Fasse

Gut zwei Drittel auf einmal säuft, das nennt er ein Schlückchen!
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Gott verdamm' ihn, den Völler!«

                 
                 
                »»Ihr
solltet doch christlicher reden,

Boysen, und billiger Weise die Größe des Mannes bedenken.

Denn je größer das Schiff, um desto schwerer die Ladung.

Seht, so war in Bingen am Rhein in der Rochuskapelle

Ein gar stattlicher geistlicher Herr, der die Predigt dem Volk
hielt,

Das zum Feste des Heiligen dort zahlreich sich versammelt,

Und zum nüchternen Wandel ermahnte die fromme Gemeinde:

»Seid stets mäßig, Geliebte im Herrn, und genießet bescheiden

Seine Gaben, die hier ringsum am fröhlichen Rheine

Gott läßt wachsen auf Berg und im Thal am köstlichen
Weinstock.

Jeder kenne sein Maß und überschreite es niemals.

Einige sagen – ich kann's kaum glauben – sie könnten nur eine

Einzige Flasche des Tags, nicht mehr, vom Weine genießen.

Das sind arme Leute und tief zu beklagen; man kann sie

Als Kreuzträger betrachten im irdischen Jammerthale.

Andere können nur zwei, drei Flaschen vertragen; auch sie
sind

Von der Natur versäumt; vier Flaschen, das ist so der
Durchschnitt,

Wobei, ohne zu murren, man fügen sich muß in das Schicksal.

Wer fünf Flaschen verträgt und sechs und meinethalb sieben,

Der ist ausgepicht und ein Glücksvogel zu nennen.

Aber am Lautesten hab' ich selber zu preisen die Allmacht;

Denn sie hat mir verliehen die seltene Gabe, daß täglich

Ich acht Flaschen vergnügt aussteche und wohl mich befinde.
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Daß es am Leib mir gedeiht, das könnt Ihr ja sehen.« So schlug
er,

Glücklicher Mann! sich stolz auf sein ansehnliches Bäuchlein.

Und solch Einer ist auch, wie leicht zu ermessen, der
Fährmann.

Seht doch die Hünengestalt; ein Faß, das zu füllen nicht leicht
ist.

Denn wir sahen mit all' dem Getränk im Leib' ihn behaglich

Sicheren Schritt's hingehen nach Juist und ohne zu torkeln.

Wolltet Ihr ihm es erlauben, so schluckt er gewiß Euch das
Tönnchen

Ohne abzusetzen in Einem Zuge hinunter.««

»Ei, das sollte mir fehlen!« so rief unwillig der Schiffer.

Und so segelten wir gar bald vor der Ems und im Dollart.

Oftmals mußten die Schiffer die Segel da wenden und
schwitzten

Unter der Julisonne. Als Boysen zu trinken verlangte,

Sagte der Sohn, auch sein Korbfläschchen wäre geleeret

Und an Getränk an Bord nichts mehr als Wasser vorhanden.

»Wasser hab' ich nicht gern im Stiefel, noch minder im
Magen!«

Brummt mein Boysen darauf; indessen er trinkt doch, Gesichter

Schneidend und oft ausspuckend, das laulichte Wasser und flucht
dann:

»Hole den Säufer von Juist, den Trunkenbolden, der Teufel!«





		 

		 

	
		
		Der Seedienst.

		

	       
	Endlich stand ich an Bord und am Ziele der Wünsche! Ein
Seemann!

Und ein wirkliches Schiff! Ihr nennt, Landratten, es Schiff
gleich,

Wenn es nur schwimmt. Doch nein, erst muß drei Masten es
haben!

Und so maß ich das Deck mit stolzen und freudigen Schritten,

Während die Leute von fern sich den neuen Genossen beguckten.

Siehe, da ward mit der blanken und zierlichen Glocke
geläutet.

Ich trat näher heran und las auf der Glocke die Inschrift

Mit lateinischer Schrift, drum nahm ich sie auch für
Lateinisch.

Kam ich doch grad' von der Schule und war von meinem Latein
voll.

›Die Juno!‹ so sagt' ich, was das
für verkehrtes Latein ist!

»Und wie muß es denn heißen?« so fragte ein alter Matrose.

›Die Junonis!‹ so sprach ich mit
überlegener Miene;

Aber sie höhnten mich aus und der alte Matrose versetzte:

»All mein Lebtag hat doch das Schiff: ›Die Juno‹ geheißen.«

Da ging plötzlich ein Licht mir auf, und ich fühlte das Blut
sich

Mir in die Wangen ergießen ob dieser entsetzlichen Dummheit,
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Die ich da eben gemacht; doch das Schiffsvolk greinte und
lachte.

Glücklicher Weise für mich, der ich schon auf der Schwelle
gestrauchelt,

Kam am Ufer entlang, in Schweigen gebietender Hoheit,

Grade der Herr Capitain; denn er wohnte bis jetzt noch am
Lande,

Wo ich ihn gestern besucht und von Gönnern und hohen
Bekannten

Grüße und Briefe gebracht. Er empfing mich wie einen Senator,

War höchst artig und trank mit mir auf glückliche Reise.

»Denke, Du wärest mein Sohn!« So sagt er, mich freundlich
entlassend.

Ueber das Deck hin stapft' er mit stattlichen Schritten. Ich
eilte

Ihm entgegen zu gehn; doch er nickte mir kaum mit dem Kopf
zu,

Stieg zur Kajüte hinab und ließ vor der Thüre mich warten,

Ein, zwei Stunden und drei. Da rief er denn endlich mir:
»Heinrich!«

Also ging ich hinein. »Da jetzt Du den Seedienst antrittst,

Heinrich, weis' ich Dich an, und beginne mit unserem Weine.

Nämlich, Du zapfest ihn ab, und ich trink' ihn, drum nenn' ich ihn
unsern.

Packe die Flaschen mal hier aus dem Korb und setze sie
sorgsam

Dort auf den Bord. Das machest Du so!« So nahm er die
Flasche,

Als wer tritt in die Thür, und er schlägt mit der Flasche
dagegen,

Daß sie klirrend zerbricht. Ich springe hinzu nach den
Scherben;

Aber er ballt mir entgegen die Faust und schreit wie besessen:
[bookmark: page128]128

»Du nichtswürdiger Junge bist werth nicht, daß Du an Bord
bist!«

»»Aber was hab' ich gethan?«« so rief ich erschrocken. »»Ihr
schlugt ja

Selber die Flasche entzwei, mit eigenen Händen.«« Er sagte:

»Heinrich!«

                 
  »»Cap'tain!««

                 
                 
      »Hier bist Du auf Dienst, und wenn ich Dir
sage,

Daß Du's warst, der die Flasche zerschlug, so mußt Du es
glauben.

Das ist Ordnung im Schiff. Du hast hier bloß zu gehorchen.

Marschall Davoust sprach: ›Wenn ich ständ' an dem Ufer der
Elbe,

Und Napoleon sagte mir: Marsch! so marschirt' ich in's
Wasser,

Bis: Halt! rief mein Kaiser und Herr.‹ Dein Kaiser und Herr
steht,

Junge, vor Dir!« So sprach er, und reckte sich aus in die
Länge.

»Sieh, nun hast Du den Dienst wohl schon ein wenig
begriffen!«

Also begann ich den Dienst, und bekam gleich Wache des
Abends.

Hinten und vorn lugt' immer ich aus beim Kehren, so wichtig

Schien mein Amt mir zu sein. Wie staunt' ich, da Jahn, der
Matrose,

Welcher die Wach' ablöste von mir, sich unter das Boot
»staut«,

Um sein Schläfchen zu thun. »Das ist ein genügender Ausguck,«

Sagt' er, »im Hafen bei ruhiger Nacht, da halten die Sterne

Oben schon Wacht.« Gleich schnarcht er auch schon. Mit manchen
Gedanken

Kroch ich zur Koje hinein. Ich wurde geweckt aus dem Schlummer
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Durch ein wildes Getös'. Es rumorte mit Ketten und Heulen,

Als sei los aus der Hölle die Schaar der Verdammten gelassen.

Und rasch fuhr ich hinein in die Kleider und stieg in das
Freie.

Noch war's dunkele Nacht, doch die Mannschaft in völliger
Arbeit,

Abzubringen das Schiff. Wir wollten damit nach dem Siele.

Schwer war's abzuwinden das mächtige Tau von dem Pfosten,

Und Capitain schalt faul die Matrosen, obgleich von den
Händen

Ihnen das Blut ablief. Ich stand daneben und gaffte.

»Du bist auch schon wach, Spielvogel?« so sprach ein Matrose.

Und so war ich getauft. Spielvogel, so ward ich von nun an

Stets von Allen genannt. Doch waren sie zornig, so ward ich

»Lausiger Preuße!« geschimpft. »Du darfst hier müßig nicht
stehen!«

Rief mir Steu'rmann zu. »Geh, Junge, und mache das Boot rein!

Kannst die Laterne Dir nur anzünden.« Ich that, wie befohlen,

Stieg hinunter in's Boot, und war zwei Stunden beschäftigt

Emsig mit Schöpfen und Waschen und Scheuern. Der Nebel des
Morgens

Lag noch schwer auf dem Fluß. Da sah von dem Spiegel des
Schiffes,

Das hart neben uns lag, ein flinker und zierlicher Schuner,

Ruhig ein alter Matrose auf mich. »Du bist wohl ein Neuling?«

Redet' er endlich mich an – »Kajütswacht?«

                 
                 
                 
               
»»Freilich.««

                 
                 
                 
                 
                 
  »Der Dienst ist, [bookmark: page130]130

Junge, der beste des Schiffes.«

                 
                 
              »»Warum denn
dieses?«« so fragt' ich.

»Du kannst essen und trinken, so viel Du magst und beliebest,

Du und der Koch. Ihr Beide bestimmt, was wir Ander'n
bekommen.

Wird man älter und ist Matrose, so muß man sich placken;

Denn ein Pferd, das Hafer verdient, das kriegt ihn gewiß
nicht.

Du hast kaum was Andres zu thun, als die Gläser zu schwenken;

Aber Du lebest dafür im Vollen. Und wenn Du es nicht thust,

Trägst Du selber die Schuld. Da eben Du, Jung, in den Dienst
trittst,

Wollt' ich Dich doch anweisen.«

                 
                 
                So hatt'
ich nun doppelte Weisung.

Dienst ist nichts als Gehorchen, und Dienst ist üppiges
Leben.

Freilich der letztere Rath war wohl nicht der beste; der
Geber

War zwei Wochen darauf an der Schottischen Küste geblieben.

Aber Gehorsam ist auch nicht immer am Orte gewesen:

Als wir die folgende Nacht von der Wache herunter gegangen,

Und ich mich eben gelegt und herrlich entschlummert bin,
wecken

Plötzlich die Stimmen der Wache mich auf. Sie rufen mich:
»Heinrich!

Heinrich, stehe doch auf!«

                 
                 
        »»Was soll ich?«« rief ich im
Eifer,

Alles zu thun, was der Dienst nur verlangt.

                 
                 
                 
              »So spute Dich,
Heinrich! [bookmark: page131]131

Denn wir sollen ein Reff im Stampfstock stecken. So komm
doch!«

Ich zog hastig mich an, und murmelte, nicht zu vergessen,

Was mir befohlen: Ein Reff im Stampfstock stecken! So kam ich

Auf das Verdeck und fragte: »»Wie steckt man ein Reff in den
Stampfstock?

Und was hab' ich zu thun?«« so sagt' ich zu Jahn, dem
Matrosen.

Jahn antwortete mir: »Geh' gleich nur, Heinrich, zum
Steu'rmann,

Der wird schon Dich bescheiden.« Ich gehe hinauf zu dem
Steu'rmann.

»Junge, was willst Du denn hier schon wieder?« So fragt' er. »»Im
Stampfstock

Bin ich ein Reff zu stecken beordert. Wie macht man das,
Steu'rmann?««

Denn ich wußte ja viel, was Stampfstock heiße. Sie nennen

Stampfstock aber die Stange von Holz grad hinter dem
Bugspriet.

Und die wollt' ich nun reffen im Eifer des Dienstes. Er
lachte:

»Junge, Du bist nicht klug. So mache doch nur, daß Du
wegkommst.

Einfalt,« rief er, »vom Land! Du hast Heusaamen im Haar
noch!«

Und so trieben sie mich mit lautem Gelächter hinunter.

Aber ich lernte den Dienst bald näher nun kennen. Die
Hauptsach'

War, den geschlagenen Tag sich schimpfen zu lassen. Es
pflegte

Also der Herr Capitain zu verkürzen die schleichenden Stunden.
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Ungern ging er heraus aus der Koj', ungerner verließ er

Seine Kajüt', und während er so der Bequemlichkeit pflegte,

Klagte beständig er doch, wie beschwerliche Pflichten er
hätte.

Darin gleichen ihm Viele, die nicht seefahren. Er herrschte

Wie ein Türk' in dem Schiff und hatte die gnädigsten Launen.

Ich war Alles für ihn: Narr, Freund, Bartscheerer und
Hausknecht,

Auch Vorleser und Dieb. Wie sollt' ich es machen? Er sagte,

Als ich kam zu melden, der Thee sei alle geworden:

»Thee muß da sein, Jung. Wie wollen wir welchen bekommen?«

»»Ich weiß anders nicht Rath, als Ihr lasset das Boot
auswinden,

Setzt acht Hände hinein und laßt nach der Küste sie rudern.

Portsmouth ist ja nicht weit, auch könnten wir landen in
Brighton –««

»Dafür!« sagte Cap'tain, und schlug mich hinter die Ohren.

»Heinrich, Du sorgest für Thee! Denn das ist Deine
Verrichtung!«

Damit war ich entlassen. Was sollt' ich beginnen? Ich wußte

Freilich, daß Thee wir geladen. Mit reizenden Vögeln und
Bildern

Waren die Kisten bemalt. So zog ich denn an mir der Schiffer

Weites Gewissen im Punkt, den sie nennen: »Die Ladung
besehen.«

Item Lügen gehörte wohl auch zu meiner Verrichtung.

Einmal lagen wir still auf der Thems' im Walde der Masten.

Mittag war es bereits, Capitain noch immer nicht oben. [bookmark: page133]133

Ich stand draußen und sah auf die endlos rollende Brücke,

Sah auf die Sonne, so bleich, und die nebelverschleierte
Kuppel.

Endlich hört' ich denn auch Capitain sich unter mir regen.

»Heinrich!« rief er mir zu. »»Capitain!«« so mußt' ich
erwidern,

Und sprang hurtig herab und stellte mich steif in die
Ordnung,

Wie es der Dienst verlangt. Mein Großherr aber geruhte

Noch auf dem Polster zu ruhn. Erst ließ er ein Weilchen mich
stehen,

Weil zu beschwerlich das Sprechen ihm war. Dann begann er die
Rede.

Während mit funkelndem Gelde gefüllt er die Hände mir
vorhielt,

Sprach er behaglich zu mir: »Wir haben es ehrlich verdienet.

Sieh mal, das Silber, wie fein! Und das Gold vom reinsten
Gepräge!

Sprich, wem gehöret das Geld?«

                 
                 
                »»Wem
sollt' es denn anders gehören,««

Sagt' ich, »»Cap'tain, als Euch.««

                 
                 
                 
»Nein, Mutter gehört's und den Kindern!

Du nichtsnutziger Strick, wir sollten das Geld wohl
verjubeln?«

Frau und Kinder! Er pflegte das Wort im Munde zu führen.

Gleichwohl hab' ich denn doch so meine Vermuthung, daß oft
er,

Wenn er des Nachts ausblieb, an Frau und Kinder nicht dachte.

»Doch da es Sonntag ist, und Fracht wir wieder geschlossen,

Wollen wir heute mal feiern. Geh, Jung, und bringe, was da ist,
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Trag' auf Käse und Wein.« Ich bracht' es ihm. »Nennst Du das
Käse?

Das ist Rinde ja nur. Wo ist denn der Käse geblieben?

Mein vortrefflicher Käse von Chester, so bröcklig und
goldgelb?«

»»Herr Capitain, was kann ich dafür? Da kommen die Herrn ja,

Täglich an Bord zum Besuch, die Commis –««

                 
                 
                 
                 
    »Ach, sind ja nur dumme

Kaufmannsjungen!«

                 
                »»Das weiß
ich so nicht, doch Ihr nennt sie verehrte

Gönner und Freunde, Cap'tain.««»Ja siehst Du, ich bin ein
Geschäftsmann,

Heinrich, am hiesigen Ort; da muß man bei Manchem
scharwenzen,

Welchen man sonst nicht mit halbem Aug' anblickte.«

                 
                 
                 
                 
                »»Die
kommen,

Stehen im Weg auf Deck, und gehen dann in die Kajüte,

Schließen die Schränke sich auf und thun, als sei'n sie zu
Hause.

Ja, sie schämen sich nicht, und höhlen sogar uns den Käs'
aus,

Lassen die Rinde nur stehn. Das wollte so viel noch nicht
sagen,

Aber sie fordern auch Wein.««

                 
                 
             
»Wahrhaftig?«

                 
                 
                 
                 
  »»Da seht nur die Flaschen!««

»Ei, so schlage das Wetter darein! Ist ihnen zu theuer,

Und nun wollen dafür sie auf unserem Schiff sich erholen!

Muß ich sie täglich doch bitten noch gar, mir die Ehre zu
gönnen,

Und ein Gläschen mit mir zu trinken. ›Mit vielem Vergnügen!‹
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Sagt so ein Beefsteak gleich. Wie soll man die Fliegen
verscheuchen?

Denn wir richten uns sonst mit der Gastfreundschaft noch zu
Grunde.«

»»Ja, das müßt Ihr wissen, Cap'tain.««

                 
                 
                 
        »Ich will Dir was sagen.

Nächstens, sobald ich rufe nach Wein, so sage Du dreist nur:

»Nicht mehr da, Capitain!«

                 
                 
        »»Das will ich wohl sagen.««

                 
                 
                 
                 
                 
  »Doch laß Dich

Nicht in das Bockshorn jagen.«

                 
                 
                »»Schon
gut.««

                 
                 
                 
                 
      Am folgenden Morgen

Kommt er an Bord und ein englischer Herr, den er unter dem Arm
faßt,

Hübsch und groß und fein. »Wie kommt mein Schiff zu der Ehre,

Herr, an Bord Sie zu sehn! Ich freue mich über die Maßen.

Steigen Sie nur gefälligst hinab und stoßen den Kopf nicht!

In die Kajüte, wenn Ihnen beliebt! Ist freilich zu niedrig

Für so hohen Besuch. – Jung – willst Du uns wohl aus dem Weg gehn!
–

Doch mein Schiff ist so alt, wie Noah's Kasten. Was soll man

Viel von Kajüte verlangen? Nun bitt' ich, vorlieb so zu
nehmen.

Zwar mein Essen ist nur Schiffskost, doch ohne zu prahlen,

Unsere Weine sind gut. Mein Grundsatz bleibt: Nur vom Besten!
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Denn wer verdient die Stärkung so gut, wie ein büffelnder
Seemann?

Ja, das glauben Sie nicht, wie sauer wir Schiffer verdienen!

Aber bestimmen Sie doch. Wir haben von Rhein und von Mosel.«

»»Hock? Ich liebe nicht Hock.«« So sagte der steife Geselle.

»Schade, da sind wir am besten versehn. Hochheimer, den
ächten,

Eilfer Johannisberg, Liebfrau'nmilch – Wirklich, ist Schade,

Daß Rheinwein einmal nicht der Herrn Engländer Geschmack ist.

Doch dann führen wir auch noch etliche andere Sorten

Als: Blocksberger, Cösliner, Château
Lafitte –«

                 
                 
                 
                 
      Da verklärt sich

Plötzlich das ganze Gesicht von dem Herrn mit der blendenden
Wäsche;

Als den französischen Namen er hört, glaubt Land er zu sehen.

»»Claret!«« ruft er vergnügt. »»Nichts trink' ich so gerne, wie
Claret!««

»Eh,« so flüstert mir leise Cap'tain, »Neun Schilling die
Flasche!«

Und dann ruft er mir laut: »He, Junge, so bring' uns den
Rothspohn!

Hast Du's gehört? Der Herr will Rothwein trinken. So lauf'
doch,

Fliege doch weg!«

                 
            »»Capitain!««

                 
                 
                  »Was
willst Du, Junge?«

                 
                 
                 
                 
                 
    Ich sagte:

»»Nicht mehr da, Capitain!«« unsicher, mit schwächerer
Stimme.
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Und mir stand auf der Stirne als Kainszeichen die Lüge.

»Was? Kein Rothwein mehr? O Du Saubartel – Ich bitte,

Hochzuverehrender Herr, zu entschuldigen gütigst, der Junge

Bringt mich noch um durch sein faulenziges Wesen. Du
Dummkopf!

Schlingel, befahl ich Dir nicht für Rothwein immer zu sorgen?

Denn nichts trinken die Herrn Engländer so gerne wie
Rothwein,

Wenn er vom Besten nur ist. Doch der Jung' ist dumm und
verdrossen,

Sorgt nur immer für sich und denket, die Herrn Engländer

Können den Rothwein trinken im Wirthshaus, wenn sie belieben.

Werden Sie's glauben? Der Jung' ist nun ein Jahr auf dem
Schiffe,

Hat mehr Schläge bekommen als Brod. Was hat es geholfen?

Aber es soll Dir geschenkt nicht sein. Ich werde Dich lehren!

Warte, Du siehst nachher, wie Ein Strick springt auf dem
andern.

Fort, aus den Augen, Du Lump, Du lausiger Preuße!« – so brüllt'
er,

Ja, er stieß mit dem Fuße nach mir. Mehr fliegend als gehend

Ich zur Kajüte hinaus! – Dies Stück ward mehrere Wochen

Fast tagtäglich gespielt. Kein Wein war immer im Schiffe,

Und ich mußte den Schimpf und die Schand' aufladen. Am Ende

Sagt' ich: »»Es ist doch zu arg. Wenn ich alle die Prügel
bekäme,

Die Ihr täglich mir droht, so wär' ich ja nicht mehr
lebendig.««

»Heinrich, so sieh es doch ein, Du mußt für die Ehre des Schiffes
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Dich aufopfern einmal. Wir wissen ja, wie es gemeint ist,

Und van Spyck hat auch für die Ehre des Schiff's sich
geopfert.«

Einst kam aber der Herr an Bord, der Fracht uns gegeben:

»»Nicht mehr da, Capitain!«« rief frech ich nach meiner
Gewohnheit,

Aber es sprach Capitain, kopfschüttelnd: »Ach, Heinrich,
Heinrich!

Heinrich, sei kein Narr! Du wirst Herrn Gilbert doch kennen?

Rücke den Wein nur heraus.« Da war Wein wieder vorhanden.

Weil einnehmenden Wesens ich war und guter Erziehung,

Lud Herr Gilbert mich ein auf den Abend ihn heut' zu besuchen

Und dort frug er mich aus, was wir für Worte gewechselt

Ueber den Wein. Da mußt' ich die ganze Geschichte berichten.

Großes Gelächter entstand und Heiterkeit unter den Gästen.

Rothwein schenkte der Wirth mir ein aus krystallener Flasche,

Und sprach lachend dazu: »Eh, Jung, Neun Schilling die
Flasche!«

Uebrigens glaubt nur nicht, daß an Bord wir alle Gesellschaft

Abgeschworen. O nein! Mein Herr, der wußte zu leben.

Wo er nur kam, war schon er bekannt, in Portugal, Frankreich,

Wo er das Land nur betrat, vor Londons mächtigem Zollhaus

Oder am felsigen Strand Stockholms, an der Brücke von Riga,

War er sogleich von Bekannten umschwärmt. Und wenn wir nach
Tromsoe

Wären gefahren zum ewigen Eis, auch dort noch, ich wette,

Hätt' er verfrorene Freunde gehabt. Gut war er gelitten,

Nannte mit Jedem sich Du, selbst wenn er den Namen vergessen.

Täglich ward er gebeten an's Land; auch lud er Gesellschaft
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Wieder dafür in das Schiff mit den hübschesten Frauen und
Mädchen

Und dann schien er verwandelt zu sein. Grad ging er,
geschmeidig

Wurden die Glieder, er schien zu erwachen, und wußt' um die
Weiber

Noch so zierlich zu schlecken. Er war reichsstädtischer
Herkunft,

Aus den Geschlechtern der Stadt. Doch er wollte nicht lernen, noch
gut thun.

Also hatten die Eltern zuletzt auf See ihn gegeben,

Wie in den Hansestädten Gebrauch. Inmitten der Damen

Regte der Junker sich wieder in ihm, und er drehte die
Schönsten

Zierlich im Tanze herum, und wenn sie ihn baten, so holt' er

Seine Guitarre heraus und klimperte zärtliche Lieder.

Einmal hatten wir gar zu Mittag große Gesellschaft.

»Heinrich, mache Dich fein, anständig!« so hatt' er befohlen,

Und ich kleidete mich in die ankerknöpfige Jacke.

Gegen das Ende des Mahls ward »Heinrich!« gerufen. Ich mußte

In die Kajüte hinab, wo zahlreich Männer und Frauen

Saßen am Tisch. Ich drückte verschämt mich an den Besanmast,

Der die Kajüte durchlief. Da stellt' er mich seiner
Gesellschaft

Feierlich vor, und sprach, aufstehend, mit wichtigen Worten:

»Dies ist der junge Mann, von welchem so oft ich gesprochen.

Freilich, er ist nur ein Preuße, ist wahr; doch kann er dafür
nicht.

Sonst ist aber der Jung aus guter Familie. Die Eltern

Haben sehr viel an den Jungen gewandt und fein ihn erzogen.
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Heinrich, ist es nicht wahr?« so wendet er plötzlich zu mir
sich.

»»Ja,«« so sagt' ich, »»Cap'tain.««

                 
                 
                 
  »Der lernt bei mir nun den Seedienst

Und ist mir von dem Herrn Senator Schlüter in Bremen

Wie ein Sohn empfohlen und recht auf die Seele gebunden.

Heinrich, ist es nicht wahr?«

                 
                 
          »»Ja,«« sagt ich.

                 
                 
                 
                 
  »Ich sorge für ihn denn

Väterlich auch und denke zuerst stets nur an den Jungen.

Wenn es des Nachts arg stürmt, so fällt mir der Junge sogleich
ein

Und nicht läßt es mich ruhn, bis daß ich den Jungen gerufen,

Seh' ich ihn frisch und gesund, so fällt mir ein Stein von der
Seele.

Heinrich, ist es nicht wahr?«

                 
                 
          »»Ja,«« sagt' ich, »»Ihr wecket
mich oft auf;

Wenn Ihr nicht aufstehen mögt. Da muß ich statt Euer auf Deck
gehn

Ueber das Wetter berichten und Eure Befehle ertheilen –««

»Halt!« so sagte Cap'tain. »Nicht mehr antworten als nöthig!

Ja, ein Anderer würde sich viel um den Rangen bekümmern;

Aber ich weiß nicht, woher es geschieht, ich bin in den
Jungen

Einmal vernarrt; ich werd' ihn verziehn, ich verderb' ihn, verderb'
ihn!

Oft wenn mitten im Schlagen ich bin, so steht mir die Hand
still.

Schlage! so ruft das Gewissen mir zu, denn er brauchet die Schläge.
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Schlag' nicht! rufet die Liebe mir zu, die verwünschte, zum
Jungen.

Und so muß er sich denn mit der Hälfte der Schläge begnügen.

Wie ein Vater, so bin ich für ihn, und schwach wie ein Vater.

Heinrich, ist es nicht wahr?« »»Ja!«« mußt' ich erwidern. Ich
dachte

Aber im Stillen dabei, wie er neulich mich unter den Tisch
warf,

Bald mit dem rechten Beine mich knuffte und bald mit dem
linken.

»Und schon hat sich im Dienst merkwürdig der Junge
vervollkomm't;

Denn er ist klug und gescheidt, anstellig und was nur die
Augen

Sehn, macht nach auch die Hand.« So lobt' er mich über die
Maßen;

Denn er handelte stets nach der augenblicklichen Laune.

Und so rief er zuletzt im Eifer der Rede sich steigernd:

»Würde mir Steu'rmann krank, so vertraut' ich die Führung des
Schiffes

Ruhig dem jungen gebildeten Mann und legte mich schlafen.

Heinrich, ist es nicht wahr?«

                 
                 
          Ich sagte: »»Das kann ich nicht
wissen.««

»Nur nicht falsche Bescheidenheit, Jung. Zu Allem und Jedem

Bist Du geschickt; nun zeig' es uns gleich und mach' uns den
Kaffee,

Aber es muß nicht mehr als zehn Minuten nur dauern.«

»»Gerne,«« so sagt' ich; »»doch muß ich die Herrn und Damen
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Bitten, mal aufzusteh'n.«« »Was? Plagt Dich, Junge, der
Teufel,

Daß Du den Aufstand machst?« »»Ich habe da leider
vergessen,««

Sagt' ich, »»den Kaffee-Trumm.««

                 
                 
                 
  Da überläuft ihn die Galle,

Und so stürzt er auf mich und packt mich unter die Haare.

»Wie ich stets Dir gesagt, Du bist und bleibest ein
Rindvieh!«

Rief er und warf mich hinaus. Das Lob, das er reichlich
gespendet,

Ueberreichlich sogar, war in Schimpf und Schande verwandelt.

Abends, als spät sich empfahl die Gesellschaft, so rief er mich
wieder

In die Kajüte herab. Wir philosophirten zusammen.

»Heinrich,« sprach er zu mir, ingrimmig und feierlich,
»Junge,

Sieh, da gehen sie hin, nachdem sie das Uns're verschwelget!

Jung, ich verachte sie alle vom Grunde der Seel' und des
Herzens!«

»»Ich auch,«« sagt' ich, »»Cap'tain.««

                 
                 
                 
        »Was, Du hoffärtiger Bengel,

Darfst Du meine Gesellschaft verschmähn?«

                 
                 
                 
                 
»»Ja,«« sagt' ich, »»Warum nicht?

Ich hab' Gründe dafür.««

                 
                 
    »So laß mal hören die Gründe.«

»»Erstlich seid Ihr Cap'tain und verachtet die ganze
Gesellschaft,

Also muß ich es auch.««

                 
                 
    »Ganz richtig,« sprach er und nickte,

»Ja, das ließe sich hören.«

                 
                 
      »»Und zweitens,«« sagt' ich ihm, »»hab' ich
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Alle die Last und Plage davon: auftragen, bedienen,

Dann abräumen und Alles in Ordnung bringen; es sieht ja

Hier mit Erlaubniß aus, als stießen die Schweine den Trog um.

Darum hab' ich das Recht, zu verwünschen die ganze
Gesellschaft,

Und Ihr wißt nun die Gründe dafür.««

                 
                 
                 
      »Mir,« meint' er da, »ist es

Bloß um die Consumtion.«

                 
                 
        Ich sagte: »»Die kümmert mich gar
nicht.

Ist was zu Ende, nun gut, so müßt Ihr's wieder besorgen.

Das ist Euer Geschäft, das ist nicht meine Verrichtung««

»Ja, so ist's. Jedweder für sich und Gott für uns Alle!

Uebrigens glühest Du ja wie ein Osterfeuer. Wie kommt das?«

»»Ach Gott,«« sagt ich, »»Cap'tain –««

                 
                 
                 
          »Nun, was denn?«

                 
                 
                 
                 
                 
    »»Als ich hinausging,

Kam von der Treppe die Blonde herab mit den hängenden Locken,

Die sich in Euch verliebt anstellt, und Ihr glaubt es, und
schenktet

Ihr ein goldenes Kettchen – Ihr wißt nun schon, wen ich
meine.

Also die lachte mich an und klopfte mir erst auf die Backen,

Und dann gab sie mir gar ein Küßchen. Ich mußte mich schämen,

Und ich wurde so roth, daß noch die Wangen mir brennen.««

»Höre, das lügst Du ja nur, um mich zu ärgern, Du Bengel!

Lieb' ist die einzige Kunst, wo höher der Lehrling geschätzt
wird

Als der Meister; darauf will solch ein Bürschchen schon
pochen!

Aber ich weiß es doch besser, wovon Dir die Wangen so roth sind.
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Sieh, so wie Du da stehst, ich wette mit Jedem, der Lust hat,

Stecken zum Mind'sten in Dir zwei Flaschen vom besten
Burgunder.

Wo nur 'ne Ecke, da sah man Dich steh'n mit der Flasche vor'm
Munde.

Laß uns trinken noch mal, damit wir uns wieder vernüchtern!«

Also tranken wir denn und philosophirten zusammen

Ueber das Wohl der Welt und die Rathsherrnwahlen in Bremen.

Wenn wir uns stritten dabei, und ihm aus gingen die Gründe,

Sagt' er: »Du hast den Verstand nicht davon. Du reichest so weit
nicht.

Du warst nur in Secunda; ich bin Primaner gewesen,

Habe Horazen studirt. Was willst Du mit Deinem Virgile?«

Also saßen wie Till und Eulenspiegel wir Beide

Bis in die sinkende Nacht. Ich will mich zur Ruhe begeben,

Als mich Steu'rmann ruft, der den Tag sich verborgen
gehalten,

Abseits murrend. Nun gab er gelassen 'nen Tritt mir von
hinten.

»Jung',« so sagt' er zu mir, »ich will Dich lehren
schmarotzen!

Das sind schöne Geschichten an Bord! Was? Affenkomödie!

Aber für Eins dank' heut' ich doch Gott.«

                 
                 
                 
            Ich fragte: »»Wofür
denn?««

»Daß ich so dumm nicht war zu rheden im Schiffe: die Juno!«

Also war ich ermahnt und wär' es am Orte gewesen,

Etwas Reue zu fühlen und ernster die Sache zu nehmen;

Aber ich war blutjung und frisch bei Kräften und lustig.

Also macht' ich mir leicht ein System, so ziemlich dasselbe,
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Das Capitain mir einst auslegte. Am Ende der Reise

War es, er sah sich nach, was ihm drauf gegangen, und rief
mich:

»Junge, da fehlt ja ein Faß, ein ganz Faß Fleisch in der
Rechnung!

Herre Du meine – Ihr habt zwei Ochsen zu viel ja verfressen!

Dir ist all mein Gut ja vertraut; Jung, sahst Du denn
niemals,

Wie der Koch Dich betrog?«

                 
                 
          Nun, er kam an jeglichem
Morgen,

Wog das Gewicht sich ab mit dem Desener. Freilich, ich sagte:

»Koch, wie geht denn das zu? Ihr wägt heut' anders als
gestern.

Ward denn leichter das Fleisch?« So sprach ich mitunter. Er
sagte:

»Ehrlich währet am längsten. Ich wäg', als wär' ich
geschworen.«

»Mich zu betrügen,« so rief der Cap'tain, »seid stets Ihr
verbündet;

Niemals hatt' ich an Bord so nährige Leute, wie Ihr seid!

Und Ihr meintet, der Wein sei wohl aus dem Fasse gelaufen,

Drehet es um und herum, als wolltet das Loch Ihr entdecken?

Ja, ein Loch hat wohl für den Wein sich gefunden, das glaub'
ich!

Junge, da fällt mir ein, daß Zimmermann immer herabkommt.

Was hat hier er zu thun?«

                 
                 
      »»Nun, er holt aus dem Schranke sich
Nägel.««

»So? Die liegen ja wohl in dem Weinschrank?«

                 
                 
                 
                 
      »»Freilich.««

                 
                 
                 
                 
                 
          »Der Teufel!

Ah, nun sehe ich Licht! Wie ein Röslein blühet der Kerl ja,
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Das man mit Wein begießt. Und fragtest Du nie ihn, den
Säufer,

Wozu immer die Nägel er braucht?«

                 
                 
                 
      »»Ich werde mich hüten.

Ist nicht meine Verrichtung. Ich hätte ja Wämse bekommen,

Hätt' ich ihn also befragt.««

                 
                 
          »Ach, Heinrich, Heinrich, ich
kenne

Deine Philosophie. Soll ich sie Dir mal auslegen?«

»»Wenn Euch also beliebt.««

                 
                 
            »Doch mußt Du nachher
auch gestehen,

Ob ich richtig es traf. Sieh, Heinrich, Du denkst, der Cap'tain
ist

Freilich der Herr auf dem Schiff, und ich muß zu gefallen ihm
suchen.

Doch dann sind auf dem Schiff noch siebzehn starke Matrosen;

Diese beherrschen mich auch. Wenn möglich, so wär' es das
Beste,

Beiden zu Willen zu sein. Doch will es zusammen nicht gehen,

Scher' ich den Henker mich um den Cap'tain. Das ist ja nur
Einer;

Siebzehn können mich mehr schuhriegeln. Die will ich zu
Freunden

Halten, so viel ich nur kann. Und übrigens ist ja der Alte

Nur ein dummer Kerl, den leicht man über das Ohr haut!

Denkst Du nicht so?« Ich sagte: »»Das sind so meine
Gedanken.««

»Heinrich, siehst Du, ich kenne Dich schon! Auch nennst Du mich
Schnüffler,

Weil die Gewohnheit ich hab', nach dem Winde zu riechen. Doch,
Heinrich, [bookmark: page147]147

Hüte Dich oder Du kriegst Schiffsmettwurst nächstens zu
essen.

Hast Du, Sohn, mich verstanden?«

                 
                 
                 
  Wohl hatt' ich den Vater verstanden.

Schiffsmettwurst, so hieß im Schiffe die Lederkarbatsche.

Ernsthaft wurde der Dienst im Sturm, wenn donnernd die See
stürzt

Ueber das Deck. Da war's, in die Tiefe gewaschen zu werden,

Leicht, ganz leicht. Man konnte nicht steh'n auf dem schrägen
Verdecke

Und wir zogen von Mast zu Mast ein mächtiges Schiffstau.

Daran hielten wir uns. Hier stand ich des Nachts mit der
Flasche,

Um durch kräftigen Trunk die erschöpften Matrosen zu stärken,

Stiegen erstarrt sie herab vom ächzenden Maste. Die See warf

Einmal plötzlich mich hoch auf das Boot. Da saß ich denn oben

Gänzlich verblüfft, und hielt in der Rechten den Hals noch der
Flasche,

Hoch in der Linken das Glas, nun gefüllt mit salzigem Wasser.

»Schenk' ein!« sagte der Eine zu mir. Und der Andere: »Trink'
aus!«

Mitleid kennet man nicht auf See, und Klagen gehören

Nur für das Land. Ja, wenn Du herab vom Maste gefallen

Und im Bauche des Segels Dich noch auffingest, so mußt Du

Dennoch erschrocken nicht sein und ernsthaft blicken: das gilt
nicht!

Ich auch mußte hinauf in den Mast. Nichts konnte man sehen,

Nichts auch hören im brüllenden Sturm. Man tappte den Weg sich.
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Einst, als ich saß am Ende des Raa's mit Reffen beschäftigt,

Fühlt' ich das klatschende Wasser mir unter den Sohlen, so schief
ging's.

Und oft hängt an der Nase man nur und schafft mit den Händen.

Ja, dort oben im Mast! O, König Heinrich von England,

Der Du den Knaben beneidest, so einschläft oben im Maste!

Nein, ich beneid' ihn nicht; denn er müßte den Hals sich ja
brechen.

Dann ist freilich nicht fröhlich der Dienst. Doch trauriger ist
er,

Wenn bei widrigem Wetter es nebelt und regnet; verstummt ist

Jeglicher Laut, sie geh'n sich vorbei, verdrießlich und
schweigend,

Im breitkrämpigen Hut, von dem abtriefet der Regen.

Kinder der Stunde sind stets Seeleute und bleiben wie Kinder.

Aber wie schön dann auch, wenn strahlend die Sonne
hervortritt,

Hinter uns lieget das stürmische Cap mit Schlossen und
Schauern,

Und jetzt näher wir kommen der Heimat mit jeglicher Welle,

Welche das Schiff abwirft! Hurrah! so saget der Steu'rmann,

Jungen, nun haben die Mädchen von Bremen genommen das
Leitseil!

Sanft bläst hinten beständig der Wind und blähet die
Leinwand,

Daß wie Marmor sie steht, und das oberste Segel erscheint
dann

Außer der Menschen Bereich; Mondraker, so nennt es der
Seemann.

O, wie pranget das Schiff und schleudert den Schaum von den
Seiten!

Dann ist rüstig und froh, dann lebet von Neuem der Seemann,
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Und dann blühet er auf in köstlicher Laune; die See nur

Kennet sie so, und ich möchte sie drum Seeblume benennen.

Heitere Stunden, ihr leuchtet noch jetzt in meiner Erinn'rung

Sanft wie der spielende Glanz von der sonnenbeschienenen
Welle.

Wäre nur nicht ein Meertyrann der Alte gewesen,

Und in die eigene Würde vernarrt wie Jacob von Schottland,

Der ein besonderes Buch von der Würde des Königs geschrieben.

Aber nach unserm Cap'tain stand über dem König der Schiffer.

»Was ist,« frug er, »die höchste Gewalt auf Erden?« Auf
Kaiser

Rieth ich und Papst; doch nein! »Nein,« sagt' er, »der Schiffer im
Schiff ist's

Wenn es mir also beliebt, so mach' ich den obersten
Steu'rmann

Gleich zum letzten Matrosen; ich mach' den Matrosen zum
Jungen,

Und Dich, Junge, so rief er zuletzt, Dich mach' ich zum
Theerquast!«

Aber ich habe doch einst Aufruhr im Volke gesehen.

»Heinrich, scheure mal gleich das Verdeck!« so hatt' er
befohlen,

Nun, ich holte den Besen dazu, an welchem der Stiel fehlt,

Daß ich nicht weichlich werd' und allzu bequemlich es habe.

Also lag ich herum auf dem Boden, den Besen in Händen.

Nun saß oben im Maste noch Wigand Rolf, der Matrose,

Ein nichtsnutziger Kerl, doch geschickt und verwegenen
Geistes,

Stämmig von Leib und breit von Gesicht. Der flötet ein Lied
sich

Rittlings über der Raa. Es flötet so leicht nicht ein
Seemann,

Weil sie davon Unglück sich befürchten. Cap'tain, der es
höret,

Aergert darüber sich gleich und ruft ihm: »Late dat Flöten!«
[bookmark: page150]150

Wigand Rolf hört aber: »dat Flöken!« Ich fluche ja gar nicht!

Denkt er im Herzen bei sich. Will etwa der Alte mich foppen?

Also flötet er weiter das Stück. Darüber erbittert

Schreit der Cap'tain ihm zu: »Kerl, willst Du das Flöten wohl
lassen?«

Rolf, der wieder »das Fluchen« versteht, denkt: Ist er denn
unklug?

Flötet von Neuem das Lied. Capitain ist wüthend darüber,

Daß ihm Rolf nicht gehorcht. Der rutscht inzwischen herunter

Aergerlich über Cap'tain; als wenn nichts weiter gescheh'n
sei,

Wirft er das Werkzeug ab und pfeift noch immer das Liedchen.

»Rolf!« so schreit Capitain.

                 
                 
        »»Was soll ich?««

                 
                 
                 
                 
  »Fege das Deck mal!

Hilf da dem Jungen das Deck mal fegen!«»»Das laß ich wohl
bleiben,

Ist nicht meine Verrichtung. Das kommt nicht zu dem
Matrosen.««

»Hast Du geschworen nicht, Rolf, mir in Allem getreulich zu
folgen,

Wo es das Schiff angeht?« »»Das hab' ich. Jedoch als Matrose,

Nicht als Junge.«« Darauf schreit jener mit gellender Stimme:

»Spitzbub!« Aber indeß sind alle Matrosen gekommen,

Stehen von ferne herum mit trotzigen Blicken. »»Was?
Spitzbub?

Hier sind nicht Spitzbuben an Bord!«« so murmelten dumpf sie.

»Willst Du das Deck abfegen?« »»Ich will nicht, sagt' ich schon
einmal.«« [bookmark: page151]151

Plötzlich packt ihn der Herr an der Brust. Rolf wehret sich
wüthend,

Und es erhebt sich ein Kampf. Seitwärts steh'n alle Matrosen

Und ich lauf' in der Angst zum Steu'rmann: »Kommt doch! O. kommt
doch!

Capitain und Rolf umfassen sich Beide und ringen!

Helft doch!«

                 
  »»Werde mich hüten. Ich bleibe so weit, wie ich kann,
weg,

Daß sie mich nicht vor Gericht als Zeuge belangen. Ich rathe

Dir ein Gleiches zu thun. Was steckst Du in Fremdes die
Nase?««

Also sprach er zu mir, und ich wagte mich nicht auf den
Schauplatz.

Aber ich schielte doch hin, so zwischen Cambüse und Boot
durch.

Fürchterlich maßen sich Beide mit Kräften, verdoppelt vom
Zorne,

Beide verloren den Hut, der leewärts flog in die Wellen.

Capitain war höher von Wuchs, doch der stämmige Rolf warf

Ihn zu Boden. Da rafft er sich auf, und da er die Handaxt

Neben sich liegend erblickt, so ergreift er sie gierig und schlägt
sie

Rasch in die Hüfte dem Rolf. Der fällt dumpf brüllend zu
Boden.

Nun stürzt Alles herbei, und wir schleppen für todt ihn von
dannen.

Ich muß bald mit dem Essen hinab zur Kajüte. Da sitzet,

Ganz noch verstört, Capitain: »Ja, Heinrich, mir kochet das Blut
noch,« [bookmark: page152]152

Sagte er, mürbe gemacht. »So geht's dem gebildeten Manne

Unter so rohen Geschöpfen!« Da öffnet sich polternd die
Thüre.

Wigand Rolf tritt ein, ganz nackt bis zum Nabel herunter,

Zeigend die Hüfte (sie war blutrünstig und schrecklich
geschwollen)

Schreit er, mit Schaum vor dem Mund: »»Ihr da, wollt Ihr für die
Hüfte,

Die Ihr zerschlagen mir habt, was nöthig ist, Alles mir
geben?

Oder es kommt auf dem Schiff ein Unglück!«« Rollenden Auges

Sprach er; ich war wie gelähmt und sah im Geiste die
Mannschaft

Schon eindringen mit Axt und mit Beil. Da erhob Capitain
sich.

Niemals hab' ich ihn so voll Muth und Würde gesehen.

»Wigand Rolf, was Du bittest von mir mit Gehorsam, geziemend,

Will ich Dir reichen, ja wohl! Was trotzig Du forderst mit
Drohen,

Nimmer bekommst Du das, so lang' ich befehl' auf dem
Schiffe!«

»»Ich wollt' bitten vom Schiff, was nöthig für meine
Verwundung.««

»Gut, das sollst Du erhalten.« So gab er ihm Salben und
Binden.

Rolf nahm an und ging, und legte sich nieder zu Bette.

Zwei, drei Wochen wohl lag er daran. Mit demselbigen Tage,

Wo er vergriffen sich hatt' an dem Schiffer, war aber
entlassen

Rolf aus dem Dienst, und es ward ihm abgebrochen die Löhnung.

Weiteres würde sich finden im Hafengerichte. So konnt' er

Nun faulenzen nach Lust. Doch wußt' er dem Alten zu
schmeicheln,

Und so leidig zu thun, daß, eh wir den Hafen erreichten, [bookmark: page153]153

Ihm für die sämmtliche Zeit die Hälfte der Heuer bezahlt
ward.

Ueber das Uebrige würde das Hafengericht ihn bescheiden.

Und wir rüsteten uns, zu Menschen zu kommen mit Freuden,

Denn Amerika lag im Gesicht. Da rief der Cap'tain mich.

Ich fand schon ihn geputzt, an's Land zu gehen. Er saß da,

Briefe schreibend, und stöhnte dabei, so ward es ihm sauer.

»Heinrich,« so sprach er zu mir, »ich habe Dich eben gerufen.

Wenn man so lange von Haus und von guter Gesellschaft, verlernt
man

Wirklich das Hochdeutsch ganz.« Dies sagt' er mir Alles auf
Hochdeutsch.

Wenn wir ein einziges Wort hoch sagten, so kriegten wir
Schläge,

Das war Ordnung im Schiff.

                 
                 
          »Ihr seid plattdeutsch nur und
Tölpel.

Ich bin der einzige Mann von Bildung hier auf dem Schiffe.

Dann bist etwa noch Du, der etwas, doch wenig, gelernt hat.

Kannst Du vielleicht mir sagen: Wie muß es denn eigentlich
heißen?

Heißt es: ich grüße Dir? Oder: ich grüße Dich? Welches von
Beiden?«

»»Dich, Capitain!««

                 
                »Ach was,«
so fuhr er im heftigen Zorn auf,

»Alle gebildeten Leute in Bremen sagen: Ich grüße

Dir!«

          »»Nein, Dich, Capitain!««
[bookmark: page154]154

                 
                 
                 
»Womit willst Du das beweisen?«

»»Wenn ich ein Buch nur hätte!«« »Da hast Du,« sagt' er, »die
Bibel,

Martin Luther hat selbst sie verdeutscht. Der muß es doch
wissen.«

Also nahm ich das Buch und fand auch glücklich die Stelle,

Wo Sanct Paulus schreibt an den Titus: Es grüßen Dich Alle.

»»Dich,«« so rief ich ihm zu, »»Capitain, Dich heißt es! Da steht
es.««

Schweigend nahm er das Buch und las sich das ganze Capitel,

Und ich dachte bei mir: Wie behauptet er jetzt wohl das
Ansehn?

»Heinrich!«

                 
  »»Cap'tain!««

                 
                 
        Er räusperte sich und sagte mit
Würde:

»Martin Luther und Du, Ihr seid Schafsköpfe, Ihr Beide!«

Als in Amerika kaum zwei Stunden im Hafen wir lagen,

War Rolf auf und davon, und läßt uns sagen, wir möchten

Grüßen in Bremen, da gäb's kein Recht, und er wollte für
diesmal

Lieber verlaufen das Hafengericht und das freundliche
Zuchthaus.





		 

		 

	
		
		Meister Eggert.

		

	Robert.



	       
	Gott hilf!



	 

Meister Eggert.



	
	                Ei,
schön Dank, daß Ihr Schmied Eggert noch kennet!



	 

Robert.



	
	Feiert doch endlich, es läutete schon. Da der Junge des
Küsters

Läuft spornstreichs nach Haus und schwingt um den Kopf sich die
Schlüssel.



	 

Meister Eggert.



	
	Nein, jung Herr, noch nicht! Erst muß hier fertig das Rad
sein:

Wenn Ihr prediget, laßt Ihr auch nicht warten die Leute.

Setzet so lang Euch hier auf die Bank.



	 

Robert.



	
	                 
                 
                 
        Wo oft ich gesessen,

Abends, Ihr sagtet: »Nun muß ich die Mäusekiste nur aufthun!«
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Und so erzähltet Ihr denn von der stubbenkammerschen
Jungfrau,

Oder den Bergen, den neun, vor Rambin und dem Reiche der
Zwerge.

Jacob lernte sie kennen, der Junge des Schäfers. Im Felde

Fand er ein Schühchen von Glas. Das hatten die Zwerge
verloren

Und sie mußten ihm dienen dafür. Sie fuhren mit Jacob

Ein in den gläsernen Berg, wo die Wände von Gold und Krystall
sind.

Und vom eigenen Licht sind unten die Fluren erleuchtet;

Sanfter ist aber der Schein als der Mond, nur perliges
Dämmern.

Drinnen nun lebt' er so recht wie er mocht'. Viel schöner, so
däucht mir,

Habt Ihr mir Alles erzählt, als ich's zu erinnern im Stande.

Aber er mußte doch wieder heraus, so wie er gekommen.

Als er zu Berg fuhr, war um den Kukuksschrei es gewesen;

Doch nun strich durch die Stoppeln der Wind, Herbst war es
geworden.

Jacob ärgerte sich, daß den Ernteschmaus er versäumet.

Drum wenn Einer sich selbst mit vergeblichen Hoffnungen
täuschte,

Sagtet Ihr wohl: »Mein Freund, Ihr lebt im gläsernen Berge!«

Aber Ihr hämmert so laut, man hört sein eigenes Wort kaum.



	 

Meister Eggert.



	
	Noch ein tüchtiger Schlag! Nun wird's wohl halten bis Nürnberg.
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Schlage, Geselle, den Reifen noch krumm mal über dem Haken.

So! Nun wäre der Schmied für heut an den Nagel gehangen.

Ei, was guckt Ihr mich an?



	 

Robert.



	
	                 
                 
        Ihr scheint mir in Kappe und
Schurzfell

Peter Vischer zu sein, so klug und tüchtig und ehrlich.



	 

Meister Eggert.



	
	

Was war das für ein Mann?



	 

Robert.



	
	                 
                 
          Er war Rothgießer zu
Nürnberg

Und voll schöner Geschichten wie Ihr; nur ward ihm der Mund
nicht;

Sondern mit fleißiger Hand hat Alles in Erz er gebildet.

Ja, wer säh's Euch an? Wenn Ihr von dem Werke nicht
aufblickt,

Worte sparend, als wenn Ducaten es wären, wer dächte,

Daß Ihr so schön zu erzählen versteht, für Kleine und Große?

Denn Ihr lehret und strafet das Volk als weltlicher Pastor.

Wenn Ihr's Einem verweist, so nennt Ihr es: Einen beschlagen.

Will dann Einer im Dorf nicht gut thun, sagen die Leute:

»Warte, Dich muß uns der Schmied auch nächstens beschlagen!« Zur
rechten

Schmiede gehen sie hier. [bookmark: page158]158



	 

Meister Eggert.



	
	                 
                 
      Ihr wollt uns predigen morgen?



	 

Robert.



	
	Freilich. Wie hat Euch gefallen der Prediger vorigen
Sountag?



	 

Meister Eggert.



	
	Sonst recht gut, nur sah man zu viel von dem Weißen im
Auge.



	 

Robert.



	
	Sagt, wie steht es denn recht mit der Pfarre? Wer, glaubt Ihr,
bekommt sie?



	 

Meister Eggert.



	
	Unsere Pfarre ist gut; wer den Acker zu bauen verstehet,

Der kann leben bei uns wie ein Vierfürst drüben auf Rügen.

Weil nun das Gnadenjahr, das der Wittwe gelassen, sich
endigt,

Und annahet die Wahl, so predigen alle Bewerber,

Selbst Doctoren der Theologie und Superin'denten,

Sonntags Reihe herum, ablösend der eine den andern.



	 

Robert.



	
	Wer hat Aussicht wohl?



	 

Meister Eggert.



	
	                 
                 
    Ein Jeder hat seine Verdienste; [bookmark: page159]159

Dieser erfreut sich der Gnade des Königs; den kennet der
Bischof;

Aber der Fromme ist gar ein Eidam des geistlichen Rathes.

Der wird's denn wohl werden; denn was kann König und Bischof

Gegen den geistlichen Rath?



	 

Robert.



	
	                 
                 
          Wie hat er den Bauern
gefallen?



	 

Meister Eggert.



	
	Hört, was hier sich begab. Herr Pastor geräth in den
Eifer,

Wie ein Prophet, und spricht mit Jesaias: »Euere Väter

Aßen Hering; deshalb sind stumpf Euch worden die Zähne!«

Unsere Alten verstehen das Hochdeutsch aber nur wenig,

Und da der Prediger geht aus der Kirche, so stehen die Bauern

Murrend im Kreise herum, und Einer, der leicht in das Zeug
geht,

Tritt ganz zornig heran und spricht: »Herr Pastor, mit
Gunsten,

Hering haben wir stets, das will ich nicht streiten,
gegessen.

Aber wir haben darum doch gute Zähne behalten,

Bess're, als Er!« So sagt er und zeigt ihm bleckend die
Zähne.

Kurz und gut, sie wollen ihn nicht, so sagen sie Alle.

Und so haben sie denn, die Leute im Dorfe, beschlossen,

Einzukommen für Euch. Sie wären an Euch schon gewöhnet

Und sie säh'n Euch an als ihren geborenen Pastor.

Also wollen sie schreiben. Doch, fürcht' ich nur, wird es nicht
helfen; [bookmark: page160]160

Denn uns Bauern, uns frägt man zuletzt, und gewöhniglich gar
nicht.

Und, aufrichtig gestanden, Ihr seid zu jung für die Stelle.



	 

Robert.



	
	Also muß ich denn wohl aufgeben die Hoffnung, die süße,

Hier, wo das heilige Amt seit dem dreißigjährigen Kriege

Meine Ahnen verseh'n, zu folgen der Reihe der Väter.



	 

Meister Eggert.



	
	Ja, sie hängen ja noch an den Pfeilern, in gutem Gedenken.



	 

Robert.



	
	»Eins nur bitt' ich vom Herrn, das hätte ich gerne« – doch soll
es

Also nicht sein! Wohlan, ich will stark morgen mich machen.

Süß ist der Ort der Geburt und bitter die Thräne des
Abschieds!

Selber die Kirche ist mir wie ein Freund. Vom Hügel wird lang
sie

Mir nachschau'n in das Thal mit dem zierlichen Giebel des
Chores.



	 

Meister Eggert.



	
	Ja, und der herrliche Thurm, auf den wir Alle so stolz
sind!



	 

Robert.



	
	Welcher den Schiffern zur See dient als Wahrzeichen. [bookmark: page161]161



	 

Meister Eggert.



	
	                 
                 
                 
                 
                Er
wackelt

Leider bereits, und man sieht an der Spitze die Richtung des
Windes.



	 

Robert.



	
	Freilich, die Thürme, die alten, vergeh'n. O, wie wird es so
öd' sein,

Wenn einst über das ebene Land wird gehen der Wand'rer,

Und kein Thurm zum Himmel mehr steigt! Kein mahnender Finger

Unsere Herzen nach oben verweist! Dann möcht' ich nicht leben.



	 

Meister Eggert.



	
	Sagt, jung Herr, man redet ja jetzt so viel von dem
Glauben

Und von allerlei Lehre. Wie soll man dabei sich verhalten?



	 

Robert.



	
	»Schaffet mit Zittern und Furcht, daß Ihr selig werdet!«



	 

Meister Eggert.



	
	                 
                 
                 
                 
                  Nun
freilich!

Ich bin auch für den Glauben, gewiß! und Frömmigkeit, aber

Ohne gescheiteltes Haar!



	 

Robert.



	
	                 
                 
    Und Weißes im Auge! [bookmark: page162]162



	 

Meister Eggert.



	
	                 
                 
                 
                 
      So ist es.

Nun, die mögen ja auch in den Himmel zu kommen versuchen,

Denn mit der Seligkeit wird's wohl sein, wie wenn Markt ist in
Stralsund.

Seht, da wandern die Menschen zur Stadt auf Wegen und Stegen;

Einige fahren zum Franken hinein und Andre zum Knieper;

Andere kommen sogar von der Fähre und rudern zu Boot her;

Aber sie langen zuletzt doch All' in der nämlichen Stadt an,

Wenn sie nur achten des Wegs und nicht liegen bleiben im
Kruge.

Also, däucht es mir, hat auch Gott's Stadt mancherlei Thore;

Aber die Wege sind schmal, das sollten wir Alle bedenken.

Ist ein reicher Mann, so hört' ich, gewesen in Hamburg,

Der sehr lustig und locker gelebt. Nun kam er zu sterben.

Seine Verwandtschaft schickt zum Hauptpastoren und bittet

Ihn um den üblichen Leichensermon. Hochwürden, er setzt auch

Seine Paruke sich auf, und hält ein hübsches Sermönchen,

Und er vergißt dabei nicht den Mantel der christlichen Liebe,

Legt ihm Alles so aus, daß er immer gefällig gewesen,

Keine Gesellschaft gestört und nie ein Vergnügen verdorben.

Darum wär' er gewiß nun auch in den Himmel gekommen.

Nun stand Einer dabei, ein guter Bekannter des Todten,

Welcher ihn oftmals torkeln geseh'n, wenn er kam aus dem
Keller,

Wo man die Austern mit Sect und den edelsten Weinen
herabspült.

Der trat näher heran zum Hauptpastoren und fragte: [bookmark: page163]163

»Ist es wohl wirklich gewiß, daß der Mann in den Himmel
gekommen?

Denn schmal sind ja die Wege zum Himmel, so viel mir gesagt
ist,

Und wer mit Trinken es hält, für den sind Wege der Art nicht.«



	 

Robert.



	
	Seht, da grifft Ihr ja schon in die Kiste! Erzählt mir doch
einmal

Wieder ein Märchen.



	 

Meister Eggert.



	
	                 
                O, nein!
Mir werden die Leute zu klug jetzt.



	 

Robert.



	
	Wundergescheidt ist ein Mensch, der lesen und schreiben gelernt
hat.

Meinet Ihr Solche? Für den sind Märlein freilich zu kindisch.



	 

Meister Eggert.



	
	Ja wohl! Solltet mal sehen den Küster, den neuen, den
Lehrer,

Wie er sich nennet. Er ist ein blasses und schmächtiges
Männchen;

Hochdeutsch redet die Frau, und er selbst macht Verse. Und weil
er

Stets an's Drechseln der Verse nur denkt, so denkt er nicht
daran,

Daß an die Tafel er kreide die Nummern der Lieder am Sonntag.

»Nachbar,« sagt' ich zu ihm, als er kam in die Schmiede zum
Plaudern, [bookmark: page164]164

»Kümmert um andere Vers' Euch nicht, als stehn im
Gesangbuch.«

Seitdem ist er nicht mehr zum Plaudern im Dämmern gekommen,

Die drei Ständer, er meidet sie jetzt, als wär' es der
Galgen,

Und nichts Dümmeres gibt's, als den Schmied und seine
Geschichten.



	 

Robert.



	
	O, sie sind mir ein Hauch von den Veilchenbeeten der
Kindheit!

Von dem Machandelenboom und vom Aschenbrödel! Du Arme!

Aber es halfen die Tauben die Erbsen dir lesen. Vom Herde

Stehest du auf, gehst froh zu dem Baum im verblichenen
Hauskleid,

Schüttelst Dir gold'ne Gewänder herab. Von den Mühen des
Tages

Gehet der Mensch so auch zu dem Wunderbaume der Dichtung!

O ihr Sagen, wie lauscht' ich auf euch! So schwebet die Biene

Ueber dem purpurnen Klee –



	 

Meister Eggert.



	
	                 
                 
            Jung Herr, Ihr faselt zu
viel noch.

Aber das heiße Geblüt, das habt Ihr vom Vater. Was lacht Ihr?



	 

Robert.



	
	Muß dran denken, wie Euch ein Füllen verlief aus der
Koppel

Und uns die Saaten zertrat. Mein Vater ergrimmte und ließ
Euch

Flugs ankünden, Ihr solltet zur Stadt nur kommen am Montag,

Red' ihm zu stehn vor Gericht. Nicht lange, so tretet im
Schurzfell, [bookmark: page165]165

Wie Ihr seid, Ihr herein. »Herr Pastor, mich treibet ein
Schiffer,

Daß ich das Anker ihm schweiß', und ich kann zum Termine nicht
kommen.

Uebernehmet Ihr wohl nicht auch mein Part vor Gerichte?

Ich will Alles erzählen.« Mein Vater verstummte und rief
dann:

»Meister, Ihr habet gewonnen!«



	 

Meister Eggert.



	
	                 
                 
                Ein
trefflicher Herr, Euer Vater.



	 

Robert.



	
	Aber es sagten die Leute: »Der Schmied hat den Pastor
beschlagen.«



	 

Meister Eggert.



	
	Nun für heute genug. Lang ging zur Rüste die Sonne.



	 

Robert.



	
	Seht, da blitzt es! Nochmal!



	 

Meister Eggert.



	
	                 
                 
            Und mir däucht', als
hört' ich das Meer gehn.

Regnet es wieder des Nachts, so schwillet auf Morgen der Bach
uns

Ueber die Steine des Stegs, und Wenige kommen zur Kirche.

Herr, was meint Ihr dazu? [bookmark: page166]166



	 

Robert.



	
	                 
                 
        Gott wird das Wetter schon
machen,

Wie's am besten.



	 

Meister Eggert.



	
	                 
          So recht, jung Herr! Sonst
meinen die Menschen

Meistens, wie Petrus, sie wüßten das Wetter doch besser zu
machen.



	 

Robert.



	
	Saget, wie Petrus? Was meint Ihr damit? Das müßt Ihr
erzählen.



	 

Meister Eggert.



	
	Sirach hat doch Recht: »Wer ist, dem nicht 'mal was
entfähret?«



	 

Robert.



	
	Sehet, so müsset Ihr doch mir die Mäusekiste noch aufthun!



	 

Meister Eggert.



	
	Jesus Christus, der Herr, ging einst mit den Jüngern um
Mittag

Ueber das Feld, und es war sehr heiß, und es lag das
Getreide.

Petrus, der mit dem Wort bald fertig war, sagte: »Wie steht
da

Dünn und schmächtig das Korn! Hätt' ich zu machen das Wetter,

Sollt' es doch anders noch wachsen.« Da wandte zu ihm sich der Herr
um:

»Wenn Du es nur noch schlimmer nicht machst!« So sagte der Heiland.
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Drauf sprach Petrus: »O nein! Wenn ich Alles zu machen nur
habe,

Wie ich es will.« – »Ei, Petrus, versuch' es doch selbst 'mal!« so
sagte

Lächelnd der Herr. »Du sollst von Stund' an machen das
Wetter.«

Da ließ Petrus den Winter so recht lind kommen und sänftlich,

Und um die jetzige Zeit ließ recht so warm er es regnen.

Und das wuchs, als nähm' es damit kein Ende. Das Vieh mocht'

Fressen das Futter nicht mehr, und das Korn schoß hoch in die
Aehren,

Daß es die Mäher zuletzt kaum all' zu hauen vermochten.

Nun, es war gut. Und als sie das Korn in die Scheuer
gefahren,

Und anfangen zu dreschen, ist gar nichts drin, und die Aehren

Sind nichtsnutzig und taub. Wie Petrus dessen gewahr ward,

Lief er zu unserem Herrn und rief, wie wäre das möglich,

Da es doch Alles so herrlich gewachsen. Es hätte geregnet

Zu der gehörigen Zeit, und die Sonne dazwischen geschienen.

»Woran liegt es denn nur?« so frug er mit großer Bestürzung.

»Narr,« so sagte der Herr, »Du hast ja die Winde vergessen,

Welche die Frucht zutragen!« Da schämte sich Petrus und
sagte:

»Das ist auch wohl wahr.« Und machte das Wetter nicht wieder.

Nun, jung Herr, schlaft wohl! Und prediget morgen zu schön
nicht,

Daß nicht, je mehr sie es loben, je minder davon sie
verstehen.

Geht's Euch geistlichen Herrn doch sonst schon meist wie dem
heil'gen [bookmark: page168]168

Vater Antonius auch, der den Fischen gepredigt im Teiche

Und auch über die Maßen gefallen. Doch fressen die Hechte

Stets noch die anderen auf, und rückwärts gehen die Krebse.



	 

Robert.



	
	Meister Eggert, Ihr habt auch mich beschlagen! Ich dank'
Euch.





		 

		 

	